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1. Einleitung 
Diese Studie beschäftigt sich mit der Rolle der Massenmedien – im Speziellen der 
Sportberichterstattung – bei der Konstruktion und Vermittlung von Nationenbildern. Konkret 
geht es dabei um die folgenden, zentralen Fragestellungen: 
- Welches Image Österreichs wird durch die Sportberichterstattung in deutschen 
Tageszeitungen vermittelt? 
- Welches Image Deutschlands wird durch die Sportberichterstattung in 
österreichischen Tageszeitungen vermittelt? 
- Hat sich das durch die Sportberichterstattung vermittelte Image in einem, oder in 
beiden Ländern, mit den Jahren verändert? 
Diese Fragestellungen erscheinen aufgrund verschiedener Gesichtspunkte als besonders 
relevant.  Zunächst sind es die Massenmedien, die heute ein wesentliches Element für die 
Konstruktion von Nationenbildern sind. Ihre Rolle bei der Vermittlung von Vorstellungen über 
andere Nationen ist von besonderer Bedeutung. Dies gilt vor allem für jenen Bereich, in dem 
die Möglichkeit der eigenen, primären Erfahrung, begrenzt ist. Hier sind sie meist sogar die 
einzige Quelle. (vgl. Nafroth 2002: 5) Neben anderen Ressorts ist auch die 
Sportberichterstattung mitverantwortlich dafür, welches Image einer Nation durch die Medien 
vermittelt wird: 
„Media sport is a field of production with which all manner of cultural, political and psychological 
matters – which do not in themselves have anything to do with sport – tend to become 
associated. So sport, especially on the media, becomes deeply incorporated into people’s 
sense of who they are and what other people are like.“ (Blain/Boyle 19981, zit. nach Müller 
2004: 16) 
Trotz des hohen Stellenwertes, der der Sportberichterstattung für die Imagekonstruktion also 
scheinbar zukommt, existieren bisher kaum Studien, die sich mit der Konstruktion von 
Nationenbildern durch eben diese Berichterstattung beschäftigen. Eine der wenigen 
Ausnahmen bildet hier die Arbeit von Jochen Müller, der sich anlässlich der Fußball-
Weltmeisterschaft 1998 in Frankreich mit dem Image Deutschlands in französischen Medien 
– analysiert wurde die Print- und TV-Berichterstattung – und umgekehrt mit dem 
französischen Image in Deutschland befasste. (vgl. Müller 2004) Studien, die sich mit dem 
Image, das über einen längeren Zeitraum aufgebaut wird, sowie Studien, die mögliche 
                                                
 
1 Blain, Neil/Boyle, Raymond (1998): Sport. Sport as Real Life: Media, Sport and Culture. In: Briggs, A./Cobley, P. 
(1998)(Hrsg.): The Media: An Introduction, London, o.V., S. 370. 
2 
 
Imageveränderungen berücksichtigen, existieren für den Bereich der Sportberichterstattung 
kaum. 
Die gegenseitige Einschätzung Österreichs und Deutschlands durch die jeweils andere 
Medienlandschaft erscheint aufgrund einiger Punkte als besonders interessant. Zum einen 
teilen Österreicher und Deutsche neben einer gemeinsamen politischen und wirtschaftlichen  
Vergangenheit auch aktuell einige gemeinsame Interessen – vor allem als Partner in der 
Europäischen Union. Neben diesen Verflechtungen auf politischer und wirtschaftlicher 
Ebene, sind es nicht zuletzt Sportereignisse selbst, die das österreichisch-deutsche 
Verhältnis mit den Jahren geprägt haben. Zu nennen sind etwa die Duelle im Tennis-
Daviscup Anfang der 90er Jahre oder auch die Vier-Schanzen-Tournee der Skispringer, die 
alljährlich in Österreich und Deutschland ausgetragen wird. Vor allem aber sind es die 
Fußball-Länderspiele, die von besonderer Bedeutung sind. Zu nennen ist etwa das 
Länderspiel anlässlich der Fußball-Weltmeisterschaft 1978. Österreichs 3:2-Erfolg sollte als 
„Wunder von Cordoba“ in die österreichische Sportgeschichte eingehen. In Deutschland 
hingegen verbindet man mit diesem Länderspiel die „Schmach von Cordoba“ (vgl. 
Süddeutsche Zeitung vom 06.02.2008: 31). Fast auf den Tag genau 30 Jahre später sollten 
Österreich und Deutschland im Rahmen der Fußball-Europameisterschaft 2008 in Österreich 
und der Schweiz erneut aufeinandertreffen. Diesmal mit dem besseren Ausgang für 
Deutschland. Die Länderspiel-Berichterstattung in diesem Zeitraum – von Cordoba 1978 bis 
Wien 2008 – bildet den Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Studie.  
Inhaltlich lässt sich die Studie in einen theoretischen und einen empirischen Abschnitt 
gliedern. Im theoretischen Teil (Kapitel 2 bis 5) werden zunächst die für die Arbeit zentralen 
Begriffe Image, Stereotyp und Vorurteil geklärt. Kapitel 3 beschäftigt sich in erster Linie mit 
den politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland seit 
1945. In Kapitel 4 werden die Begriffe Boulevardzeitung und Qualitätszeitung definiert, ehe in 
Kapitel 5 auf die Wurzeln und Funktionen der Sportberichterstattung, sowie auf deren 
sprachliche Eigenschaften und Merkmale eingegangen wird. 
Im empirischen Abschnitt werden zunächst die zentralen Forschungsfragen formuliert 
(Kapitel 6) und die Untersuchungsmethode (7) sowie der Untersuchungsgegenstand (8) 
vorgestellt. In Kapitel 9 werden die zentralen Ergebnisse dargestellt, die in Abschnitt 10 
abschließend nochmals zusammengefasst werden. 
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2. Image, Stereotyp, Vorurteil 
Im folgenden Abschnitt werden die für die Studie relevanten Begriffe Image, Stereotyp und 
Vorurteil zunächst definiert (2.1.) und thematisiert, welche Rolle die Massenmedien bei ihrer 
Entstehung und Vermittlung spielen (2.2.). Abschließend werden die wichtigsten 
Eigenschaften und Funktionen von Images, Stereotypen und Vorurteilen zusammengefasst 
(2.3.).  
2.1. Definitionsansätze 
Images, Stereotype und Vorurteile werden als spezifische Ausprägungen eines 
Nationenbildes gesehen, die alternativ oder zusammenwirkend in einem solchen Bild 
auftreten können. Das Image eines Landes bildet die übergeordnete Kategorie und kann 
gleichzeitig mehrere der genannten Kategorien enthalten. (vgl. Peters2 1999, zit. nach 
Lepp/Tank 2009: 349) 
In der wissenschaftlichen Diskussion um Images, Stereotype und Vorurteile zeigt sich die 
Problematik, dass für die genannten Begriffe keine eigene Terminologie existiert. Zwar sind 
im Laufe des wissenschaftlichen Diskurses etliche Vorschläge in diese Richtung vorgelegt 
worden, ein Konsens existiert allerdings nicht. (vgl. Wernecken 2000: 105) So weist etwa 
Dröge darauf hin, dass die Begriffe Image, Stereotyp und Vorurteil durcheinander für 
dieselben Erscheinungen gebraucht werden. (vgl. Dröge 1967: 122) Kleinsteuber spricht in 
diesem Zusammenhang vom „Dschungel der Begriffsverwirrungen.“ (Kleinsteuber 1991: 61) 
Im folgenden Abschnitt wird daher der Versuch unternommen, die Begriffe Image (2.1.1.), 
Stereotyp (2.1.2.) und Vorurteil (2.1.3.) zu definieren. Im Vordergrund steht dabei die 
Erläuterung der jeweils charakteristischen Eigenschaften und Funktionen, anhand derer der 
Versuch unternommen wird, die Begriffe voneinander abzugrenzen, bzw. eventuelle 
Gemeinsamkeiten zu erläutern.  
2.1.1. Image 
Das Wort Image wurde aus dem angloamerikanischen Sprachgebrauch ins Deutsche 
übernommen, geht etymologisch aber auf den lateinischen Begriff „Imago“ – das Bild – 
                                                
 
2 Peters, Christoph (1999): Deutschland und die Deutschen im Spiegel britischer Tageszeitungen. Die 
Berichterstattung der überregionalen Presse Großbritanniens 1989 – 1994, Münster o.V., S. 48f. 
4 
 
zurück. Heute ist damit allerdings keine optische Abbildung, sondern ein kognitiv-
psychologisches Konstrukt gemeint. (vgl. Wilke 1989: 12) Trotz einiger Versuche, eine 
deutschen Übersetzung für den Begriff zu finden – Ansehen, Ruf, Prestige oder Reputation 
(vgl. Wernecken 2000: 106) sind einige Beispiele dafür – hat sich die Bezeichnung Image 
mittlerweile auch im deutschen Sprachgebrauch etabliert. (vgl. Wilke 1989: 12) 
Als einer der „Pioniere der Imageforschung“ (Nafroth 2002: 8) unternahm Kenneth Boulding 
bereits im Jahr 1956 den Versuch einer allgemeinen, wissenschaftlichen Fundierung des 
Image-Konzepts. (vgl. Wilke 1989: 13) Er versteht unter dem Begriff Image „die gesamte 
kognitive, affektive und wertgeladene Struktur einer Verhaltenseinheit“. (Boulding 19693, zit. 
nach Wilke 1989: 13) Boulding geht dabei bereits von einer Diskrepanz zwischen der 
objektiven Beschaffenheit der Welt und dem subjektiven Wissen von der Welt aus, das er mit 
dem Ausdruck Image belegte. (vgl. Wilke 1989: 14) 
„Wissen ist vielleicht kein guter Ausdruck dafür. Man sollte vielleicht lieber von meinem Leitbild 
[Image] der Welt sprechen. Wissen beinhaltet Gültigkeit, Wahrheit. Ich spreche aber über 
etwas, das ich für wahr halte; von meinem subjektiven Wissen.“ (Boulding 1958: 9) 
Image kann demnach verstanden werden als eine spezifische, subjektive Form von Wissen. 
(vgl. Nafroth 2002: 9) Es handelt sich nicht um ein Abbild eines Objektes, sondern um ein 
psychisches Konstrukt, das näher oder weiter weg vom gemeinten realen Objekt angesiedelt 
sein kann. Der Wahrheitsgehalt von Images ist variabel (vgl. Nicklas/Ostermann 1989: 24), 
worauf auch Merten und Westerbarkey hinweisen: 
„Die Konstruktion von Images unterliegt den Gesetzen der öffentlichen Meinung. Sie kann 
daher ebenfalls Gebrauch von fiktionalen Größen machen, und die Verpflichtung auf Wahrheit 
ist für ein Image ebenfalls nicht bindend, sondern überflüssig und besitzt im Zweifelsfall 
nurmehr den Stellenwert einer operativen Fiktion.“ (Merten/Westerbarkey 1994: 207) 
Es gilt: Je mehr Kontakt der Einzelne mit einem Objekt oder einer Gruppe, im Falle der 
vorliegenden Studie z.B. zu einer Nation oder deren Mitgliedern hat, je näher er dieser 
Nation ist, desto genauer wird sein Bild von dieser Nation. (vgl. Prinz 1970: 202) 
Seit Mitte der 50er-Jahre ist der Image-Begriff vor allem in der Markt- und Absatzforschung 
von zentraler Bedeutung. Hier werden unter einem Image zum Teil sehr unterschiedlich 
                                                
 
3 Boulding, Kenneth E. (1969): National Images and International Systems. In: Rosenau, James N. (1989)(Hrsg.): 
International Politics and Foreign Policy, New York/London: o.V., S. 432. 
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akzentuierte, subjektive Vorstellungen verstanden, die Konsumenten von einem Produkt 
haben. (Lilli 1983: 402) 
Während Images nach Dröge das Ergebnis einer Subjekt-Objekt Beziehung sind, wobei er 
unter Objekten ausschließlich Konsumgüter versteht (vgl. Dröge 1967: 123), weist Lilli darauf 
hin dass  
„…man Images über Personen und Personengruppen, über unbelebte, Objekte, über 
Situationen, kurz: über alle Arten von Reizen haben kann, die in der Umwelt vorkommen.“ (Lilli 
1983: 402) 
In der Kommunikationswissenschaft ist der Image-Begriff vor allem im Bereich der 
Öffentlichkeitsarbeit relevant. (vgl. Merten/Westerbarkey 1994: 206) Merten und 
Westerbarkey definieren Image hier – ähnlich dem Ansatz von Lilli – wie folgt: 
 
 „Unter einem Image versteht man, verkürzt gesagt, ein konsonantes Schema kognitiver und 
emotiver Strukturen, das der Mensch von einem Objekt (Person, Organisation, Produkt, Idee, 
Ereignis) entwirft.“ (Merten/Westerbarkey 1994: 206) 
Neben der oben angesprochenen Subjektivität von Images beinhaltet diese Definition 
zwei weitere zentrale Merkmale des Begriffs: Images besitzen demnach kognitive und 
emotional-affektive Elemente. Darüber hinaus beinhalten sie ein konatives Element. (vgl. 
Prinz 1970: 202) 
„Das Bild, das sich der Einzelne von einem Objekt macht und die emotionale Bewertungen, die 
damit verbunden sind, beeinflussen das Individuum zu einem bestimmten Verhalten gegenüber 
einem Objekt.“ (Nafroth 2002: 10) 
Für Boulding ist das bewertende Element von zentraler Bedeutung im Hinblick auf die 
Wirkung, die einzelne Nachrichten bzw. Informationen auf das Image haben können: 
„Eine der wichtigsten Thesen dieser Theorie ist, dass die Werteskalen jeder Person oder 
Organisation vielleicht das wichtigste Einzelelement sind, das die Wirkung der empfangenen 
Nachrichten auf sein Leitbild von der Welt bestimmt. Eine Nachricht, die weder gut noch 
schlecht ist, kann nur wenig oder gar keine Wirkung auf das Leitbild ausüben.“ (Boulding 1958: 
15) 
Bezüglich der Veränderbarkeit von Images – dieser Punkt ist für die eigene Studie von 
besonderer Relevanz – weisen Merten und Westerbarkey darauf hin, das Images ein unter 
dem Einfluss von Öffentlichkeit konstruiertes Schemata von Meinungen und Informationen 
über ein Objekt sind, die nicht konstant, sondern variabel sind. Voraussetzung für ihre 
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Stabilität ist die kontinuierliche Unterfütterung mit Informationen. (vgl. Merten/Westerbarkey 
1994: 207f.) Trifft eine Nachricht auf ein Image, dann kann dies folgende Auswirkungen 
haben: 
- Das Image bleibt von der Nachricht unberührt. 
- Die Nachricht wird dem bereits vorhandenen Image hinzugefügt, das Image wird 
verstärkt. 
- Die Nachricht verändert den Kern des Images, seine Grundstruktur. In diesem Fall 
spricht Boulding von einer ‚revolutionären Veränderung’. (vgl. Boulding 1958: 10f.) 
Zuletzt gelten Images, verglichen mit den in der Einstellungsforschung u.a. verwendeten 
Begriffen Stereotyp und Vorurteil, als am neutralsten. (vgl. Prinz 1970: 201)  
„Ein Image enthält keine einseitig festgelegte Tendenz, und da in das Image auch tatsächliche, 
wahre und ungefärbte Informationen eingehen können, ist es offener und in seiner Wertung 
(affektive Komponente) weniger intensiv.“ (Nafroth 2002: 11) 
Eine erste wichtige Funktion, die Images erfüllen, wird ebenfalls bereits im Definitionsansatz 
von Merten und Westerbarkey angedeutet. Images erzeugt der Mensch vor allem für solche 
Objekte, über die er kein direkt zugängliches Wissen bzw. eine geringe eigene Erfahrung 
besitzt. (vgl. Merten/Westerbarkey 1994: 206) Um etwa Informationen über das Ausland zu 
erhalten, ist es für die meisten Menschen eine strukturell vorgegebene Notwendigkeit, sich 
auf Erfahrungen aus zweiter Hand zu verlassen. (vgl. Kunczik 1996: 115) Images besitzen 
also „konstruktiven Charakter“ (Nafroth 2002: 11) – sie konstruieren Realität.  
Neben der Konstruktion von Realität gilt die erfolgreiche Bewältigung der Umwelt als eine 
weitere wichtige Funktion die Images erfüllen: Durch Images erhält der Mensch die 
„…offensichtlich notwendige…Sicherheit für die Umweltbewältigung.“ (Lilli 1983: 407) In 
diesem Zusammenhang weist Kunczik darauf hin, dass das Kriterium der „Wahrheit“ bzw. 
„Richtigkeit“ des Images dabei eine untergeordnete Rolle spielt: 
„Die Gesetzte der Logik gelten für Images nicht. Das Kriterium der ‚Richtigkeit’ oder ‚Wahrheit’ 
von Images ist nicht ihre Übereinstimmung mit der Realität, sondern die erfolgreiche 
Umweltbewältigung.“ (Kunczik 1996: 115) 
Es gilt: Umso genauer das innere Bild der Außenwelt die Umwelt wiedergibt, desto größer ist 
die Chance des Einzelnen, seine Umwelt erfolgreich zu bewältigen. So hat das Individuum 
die Möglichkeit, sich – in einer immer komplexer und schnelllebiger werdenden Gesellschaft 
– an seinem Image zu orientieren. (vgl. Nafroth 2002: 12) 
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Einher mit der erfolgreichen Bewältigung der Umwelt geht eine weitere zentrale Funktion von 
Images: Unter den Bedingungen der modernen Informationsgesellschaft gewinnt der Faktor 
Image zusätzlich an Bedeutung. Die zeitlichen, sachlichen und sozialen 
Rahmenbedingungen der hochkomplexen Massenkommunikationsgesellschaft erschweren 
eine direkte Auseinandersetzung mit den jeweiligen Objekten der Umwelt und die darauf 
basierende fundierte Meinungsbildung in der Regel erheblich. Weder die zur Verfügung 
stehende Zeit, noch die sozialen und sachlichen Kapazitäten reichen im Allgemeinen dazu 
aus, zwischen dem immer komplexer werdenden Objekten vor einem immer homogener 
werdenden Hintergrund zu unterscheiden. (vgl. Gottschlich/Obermaier 1989: 56) 
„All dies leistet hingegen Image: Image verkürzt die Langwierigkeit von ‚Prüfverfahren’ eines 
Objektes auf die Vorwegnahme der Ereignisse in der Form von Erwartungen, vereinfach die 
sachliche Komplexität der Objekte und ihrer Attribute auf eindimensionale Merkmale und 
Eigenschaften und bedient sich…der Medien, um soziale Meinungsbildungsprozesse über 
Objekte zu beschleunigen.“ (Gottschlich/Obermaier 1989: 56) 
Für die vorliegende Studie ist vor allem das Konzept des Nationenbildes bzw. 
Nationenimages von Bedeutung. Es ist jenem des persönlichen Images sehr ähnlich (vgl. 
Nafroth 2002: 9) und meint die Gesamtheit der Eigenschaften und Attribute, die eine Person 
oder eine Gesellschaft einer anderen Nation oder Gesellschaft zuschreibt. (vgl. Iwand 19764, 
zit. nach Wilke 1989: 15)  
Auch die Bilder über fremde Nationen beruhen in den meisten Fällen nicht auf Wissen, 
sondern überwiegend auf Affekt. (vgl. Kunczik 1994: 115) Sie werden häufig weniger durch 
individuelle Erfahrung erzeugt, sondern entstehen oft ohne direkten Kontakt zum Objekt – in 
diesem Fall der Nation. (vgl. Nafroth 2002: 14) 
Für die vorliegende Studie ist vor allem die Veränderbarkeit von Nationenimages von 
Relevanz. Auch Nationenbilder sind in der Lage, sich zu verändern, sind zum Teil recht 
instabil. Allerdings bleibt häufig ein „harter Kern“ des Nationenbildes unberührt (vgl. Nafroth 
2002: 15), da Images von Völkern bzw. Staaten vielfach von Generation zu Generation 
weitgehend unverändert tradiert werden. (vgl. Kunczik 1996: 115) Äußere Einflüsse können 
– analog zum Image von einzelnen Individuen oder materiellen Objekten – das Image einer 
Nation in dreierlei Weise beeinflussen: Die Person wird in ihrer Vorstellung, die sie von der 
                                                
 
4 Iwand, Wolf Michael (1976): Nationenbilder als Gegenstand der Kommunikationsforschung. Imageanalytische 
Ergebnisse am Beispiel U.S.A. In. Communications 2/1976, S. 167 – 185. 
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fremden Nation hat, bestärkt, sie bleibt unbeeindruckt oder sie revidiert ihr Nationenbild 
aufgrund der erhaltenen Informationen. (vgl. Nafroth 2002: 15) 
2.1.2. Stereotyp 
Der Begriff Stereotyp stammt etymologisch aus dem Griechischen und bedeutet „dauerhafte 
Form.“ (Dröge 1967: 115)  
In die Wissenschaft wurde der Begriff bereits 1922 vom US-Journalisten Walter Lippmann 
eingeführt. Bei der Beschreibung dieses Phänomens griff er auf ein Verfahren aus der 
Pressetechnik – nämlich die Stereotypie – zurück, bei dem die Anfertigung von Druckplatten 
durch Abformung des aus einzelnen Lettern zusammengesetzten Schriftsatzes in Matrizen 
erfolgt, die den Massendruck ohne erneuten Satz ermöglichten. (Kleinsteuber 1991: 61f.) 
„Bei der Stereotypie wird also eine an sich veränderliche Struktur in eine feste, 
unwandelbare Form gebracht.“ (Kleinsteuber 1991: 62) 
Lippmann geht bei seinem Ansatz – ähnlich zu jenem des Images – davon aus, dass die 
Umwelt zu komplex ist, um direkt erfasst werden zu können: 
„…die reale Umgebung ist insgesamt zu groß, zu komplex und auch zu fließend, um direkt 
erfasst zu werden. Wir sind nicht so ausgerüstet, dass wir es…mit so großer Vielfalt, mit so 
vielen Verwandlungen und Kombinationen aufnehmen können. Obgleich wir in dieser Umwelt 
handeln müssen, müssen wir sie erst in einfacherem Modell rekonstruieren, ehe wir damit 
umgehen können.“ (Lippmann 1990: 18) 
Stereotype sind die Karten dieser komplexen Welt. (vgl. Lippmann 1990: 18) Sie sind 
„…hochgradig generalisierte, langlebige, weitgehend wirklichkeitsunabhängige (in ihrer 
Entstehung) …“ (Dröge 1967: 126), klischeehafte Bilder in unseren Köpfen. (vgl. 
Ostermann/Nicklas 1984: 17) Peter Hofstätter, der das Konzept des Stereotyps in den 
deutschen Sprachraum einführte (vgl. Kleinsteuber 1991: 62), fasst die Bedeutung von 
Stereotypen wie folgt zusammen: 
„Die Wahrnehmung und die öffentliche Meinung bilden Typen, die der Verhaltensorientierung 
dienen. Im allgemeinen fehlt uns die Möglichkeit, den Zusammenhang dieser Typen mit den 
kontinuierlich variierenden Durchschnittswerten weitstreuender Gegebenheiten zu überprüfen; 
wo wir das aber können, hat sich die Tendenz zur maximalen Verdeutlichung…nachweisen 
lassen. Stereotype Bilder von karikaturhafter Überdeutlichkeit sind die Antworten, die 
Wahrnehmung und öffentliche Meinung dem Ungewissheitserlebnis entgegenstellen.“ 
(Hofstätter 1949: 51)  
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Die Reduktion von Komplexität kann demnach – ähnlich zum Image-Begriff – als eine der 
zentralen Funktionen von Stereotypen gesehen werden. Sie „…haben eine mehrfache 
Reduktionsfunktion, sie simplifizieren komplexe Inhalte und Strukturen.“ (Wernecken 2000: 
115) So helfen Stereotype dem Individuum dabei, die Welt zu konstruieren und auf 
vereinfachte Weise zu erfassen. (vgl. Nafroth 2002: 19) In diesem Zusammenhang können 
Stereotype als „…von unserer Kultur beeinflusster Filter der ‚outer world’ verstanden 
werden.“ (Wernecken 2000: 113) 
„Meistens schauen wir nicht zuerst und definieren dann, wir definieren erst und schauen dann. 
In dem großen blühenden, summenden durcheinander der äußeren Welt wählen wir aus, was 
unsere Kultur bereits für uns definiert hat, und wir neigen dazu, nur das wahrzunehmen, was wir 
in Gestalt ausgewählt haben, die unsere Kultur für uns stereotypisiert hat.“ (Lippmann 1990: 63) 
Durch die Reduktion und Vereinfachung beschleunigen und erleichtern Stereotype die 
Wahrnehmungs- und Verarbeitungsprozesse, weshalb sie als Orientierungs- und 
Entscheidungshilfe betrachtet werden können. (vgl. Wernecken 2000: 113) Durch die 
Orientierungsfunktion in der sozialen Umwelt, können Stereotype etwa das Einordnen von 
Personen und Objekten erleichtern. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 18)  
„Ohne stereotype Muster wären wir unfähig, uns in unserer sozialen Umwelt zu bewegen. Wenn 
wir nicht über einen Vorrat gesellschaftlich vorgeprägter Perzeptions-, Urteils-, und 
Handlungsmuster verfügten, wären wir unfähig, auch nur über die Straße zu gehen.“ 
(Nicklas/Ostermann 1989: 25) 
Stereotype beeinflussen also unser Denken und Handeln, sie besitzen – wie auch Images – 
kognitive, affektive und konative Elemente. (vgl. Wernecken 2000: 113; Nafroth 2002: 18) 
Neben der kognitiven spielt dabei die affektive Komponente eine zentrale Rolle. Sie fügt der, 
verallgemeinernden Erkenntnis des Stereotyps eine Bewertung hinzu. (vgl. Nafroth 2002: 18) 
Im Gegensatz zu Images sind Stereotype niemals neutral. (Lippmann 1990: 72) Sie 
enthalten immer bestimmte Werturteile und emotionelle Ladung. (vgl. Schaff 1980: 36) 
Stereotype können sowohl positiv als auch negativ sein. (vgl. Schaff 1980: 86) Meist sind sie 
allerdings negativ. (vgl. Nafroth 2002: 18) 
Wie Images können auch Stereotype einen gewissen Wahrheitsgehalt besitzen. Sie können 
aber auch völlig falsch sein. (vgl. Prinz 1970) Meist knüpfen sie allerdings an reale 
Sachverhalte an. (vgl. Kleinsteuber:1991: 65) Lippmann argumentiert in diesem Punkt 
ähnlich wie Boulding (siehe Kapitel 2.1.1.). Er geht davon aus, dass das menschliche 
Handeln nicht auf unmittelbarem und sicherem Wissen beruht, sondern auf Bildern, die sich 
der Mensch selbst geschaffen, oder die man ihm gegeben hat. (vgl. Lippmann 1990: 25) 
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„Im nachhinein müssen wir von einer höheren Einsicht aus bemerken, dass die Welt, wie die 
Menschen sie hätten erkennen müssen, und die Welt, wie sie sie tatsächlich sahen, oft 
einander völlig widersprechen.“ (Lippmann 1990: 10) 
Ein Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem Image-Begriff liegt in der Veränderbarkeit von 
Stereotypen. Während Images als instabil gelten, sind Stereotype starr. „Nichts verhält sich 
der Erziehung oder der Kritik gegenüber so unnachgiebig wie die Stereotype.“ (Lippmann 
1990: 74) Dröge unterscheidet in diesem Punkt „kulturandauernde“, „kultur-epochale“ und 
„zeitgeschichtlich determinierte“ Stereotype. Kulturandauernde Stereotype – dazu zählen 
z.B. alle Arten religiös normierten Verhaltens und die daraus abgeleiteten Kommunikations- 
und Rezeptionsmuster – sind integraler Bestandteil jeder Kultur. Sie ändern sich nie 
vollständig, sondern immer nur in Teilaspekten. Kultur-epochale Stereotype sind dagegen 
nur von relativer Dauer. Ein Wandel vollzieht sich möglicherweise dann, wenn es zu einer 
völligen Änderung soziokultureller Teilstrukturen kommt. Als Beispiel hierfür gilt etwa der 
Übergang vom Feudalstaat hin zum bürgerlich-kapitalistischen Industriestaat. Den 
publizistisch interessantesten Bereich bildet schließlich das zeitgeschichtlich determinierte 
Stereotyp. Dieses gilt als wesentlich kurzlebiger als die beiden zuvor genannten und ist 
einem mehr oder weniger kurzfristigen Wandel der aktuellen Ereignisse – z.B. veränderten 
politischen Beziehungen – unterworfen.  (vgl. Dröge 151 – 155) Ähnlich zu diesem Ansatz 
geht auch Prinz davon aus, das Stereotype in Beziehung zu den herrschenden 
gesellschaftlichen, ökonomischen und politischen Situationen und Rahmenbedingungen 
stehen. (vgl. Prinz 1970: 198) Allerdings kann auch diese Art von Stereotypen eine 
beträchtliche Lebensdauer besitzen. Ein radikaler Vorzeichenwandel (von positiv zu negativ 
oder umgekehrt) ist auch hier selten. (vgl. Dröge 1967: 155f.) 
Während sich Images sowohl auf Objekte als auch auf Subjekte beziehen können (siehe 
dazu die Ausführungen in Kapitel 2.1.1.), sind Stereotype durch eine Subjekt-Subjekt-
Beziehung gekennzeichnet. Ihr  
„…Gegenstand sind vor allem bestimmte Gruppen von Menschen (rassische, nationale, 
klassenmäßige, politische, berufliche, Geschlechtsgruppen usw.) sowie sekundär die zwischen 
ihnen  bestehenden Beziehungen (zum Beispiel das Stereotyp der Revolution).“ (Schaff 1980: 
86) 
Charakteristisch für Stereotype ist zuletzt ein „Dualismus von Eigen- und Fremdgruppe.“ 
(Nafroth 2002: 18) Stereotype Vorstellungen, die sich Individuen oder Gruppen von sich 
selbst machen, werden im allgemeinen Autostereotype genannt. Stereotype, die sich vom 
eigenen Standpunkt aus auf fremde Individuen oder Gruppen beziehen werden als 
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Heterostereotype bezeichnet. (vgl. Nafroth 2002. 18) Dabei werden vier verschiedenen 
Bezugsformen unterschieden: 
- Das Heterostereotyp: Ein Deutscher sagt, die Engländer seien voller Humor. 
- Das Autostereotyp: Ein Berliner sagt, die Berliner seien schlagfertig. 
- Das vermutete Autostereotyp: Ein Deutscher sagt, die Italiener halten alle Deutschen 
für aggressiv. 
- Das vermutete Heterostereotyp: Ein Deutscher sagt, die Amerikaner halten sich für 
hilfsbereit. (vgl. Sodhi 19575, zit. nach Schäfer/Six 1978: 20) 
Nationale Stereotype fassen, als Heterostereotype, alle  Sollenserwartungen an andere 
Nationen und Völker zusammen und spiegeln, als Autostereotype im Sinne eines Selbst- 
bzw. Rollenbildes, das Eigenverständnis der eigenen Gesellschaft und Nation wieder. (vgl. 
Wernecken 2000: 116) Sie treten in Form von Verallgemeinerungen auf, die alle Mitglieder 
einer Nation oder ethnischen Gruppe einbeziehen, z.B. in der Form „alle Deutschen sind…“ 
oder „alle Österreicher sind…“. (vgl. Nafroth 2002: 21) Nationale Stereotype erfüllen eine 
Abgrenzungsfunktion. Das Selbstbild einer Nation (Autostereotyp) ist daher keineswegs 
konstant, sondern verändert sich, je nachdem welches Fremd- bzw. Heterostereotyp die 
Kontrastfolie bildet. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 43) „Heterostereotypen sind dagegen 
starr.“ (Nafroth 2002: 21)  
2.1.3. Vorurteil 
„In einer Kurzformel lassen sich Vorurteile als sozial nicht akzeptierte Bewertungsmuster 
bezeichnen, die sich auf sämtliche soziale Sachverhalte beziehen lassen, seien es nun Völker 
oder Nationen, Angehörige nationaler oder ethnischer Gruppen, Organisationen, Parteien, 
Einzelpersonen, ideologische Systeme oder Produkte aus Wissenschaft, Technik und Kunst.“ 
(Six 1988: 828) 
In der Umgangssprache bezeichnen Vorurteile eine hartnäckige, negative Einschätzung von 
Personen, Personengruppen oder Gegenständen. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 16) 
„Vielleicht lautet die kürzeste aller Definitionen des Vorurteils: Von Anderen ohne 
ausreichende Begründung schlecht denken.“ (Allport 1971: 20) 
                                                
 
5 Sodhi, K.S./Bergius R./Holzkamp K. (1957): Die reziprokale Wirkung von Urteilen über Völker. Zeitschrift für 
experimentelle und angewandte Psychologie 5, S. 547 – 604. 
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Ihre wissenschaftlichen Wurzeln haben Vorurteile in der Erforschung des Antisemitismus und 
Rassismus in den U.S.A. (vgl. Kleinsteuber 1991: 65) Hier definiert Allport ethnische 
Vorurteile – diese sind für die vorliegende Studie von Bedeutung – folgendermaßen: 
„Ein ethnisches Vorurteil ist eine Antipathie, die sich auf eine fehlerhafte und starre 
Verallgemeinerung gründet. Sie kann ausgedrückt oder auch nur gefühlt werden. Sie kann sich 
gegen eine Gruppe als ganze richten oder gegen ein Individuum, weil es Mitglied einer solchen 
Gruppe ist.“ (Allport 1971: 23) 
Während Allport ursprünglich davon ausging, dass Vorurteile sowohl positiv als auch negativ 
sein können (vgl. Allport 1971: 20), sind für Ostermann und Nicklas zwei Dinge 
charakteristisch für Vorurteile: Zunächst handelt es sich beim Vorurteil um ein falsches, 
negatives Urteil. Dieses ist – hier liegt der Unterschied zum bloßen Urteil – äußerst resistent 
gegenüber Veränderungen bzw. gegenüber einer Richtigstellung aufgrund von anders 
lautenden Erfahrungen. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 15) 
Neben der Resistenz gegenüber Veränderungen betonen Ostermann und Nicklas bereits 
den nicht vorhandenen Realitätsgehalt, der typisch für Vorurteile ist. Kleinsteuber bestätigt 
diese These: 
„Dem Vorurteil ist eigen, dass es, immunisiert gegen die Realität, bestimmten 
Bevölkerungsteilen spezifische Eigenschaften zuspricht, die mit der Wirklichkeit nichts mehr 
gemein haben, ja sie verdrehen müssen…Die Quellen für Vorurteile liegen einerseits in einer 
nur oberflächlichen (auch mit Stereotypen durchsetzen) Kenntnis der anderen Kultur, 
andererseits finden sie sich auch in Ignoranz, Ablehnung und Borniertheit.“ (Kleinsteuber 1991: 
65) 
Wie Images und Stereotype besitzen auch Vorurteile kognitive, affektive und konative 
Aspekte. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 16) Hier unterscheiden sich Vorurteile wesentlich 
von Stereotypen. Während diese meist auch an reale Sachverhalte anknüpfen und so 
insbesondere kognitive Einstellungen reflektieren, zeichnen sich Vorurteile dadurch aus, 
dass sie bestimmte Formen negativer Gefühlsteile transportieren, also zu den affektiv-
emotionale Einstellungen zählen. (vgl. Bergler/Six 1992: 1372; Kleinsteuber 1991: 65) 
Typisch für Vorurteile ist außerdem die Unterscheidung zwischen „ingroup“ und „outgroup“: 
„Das Vorurteil…bezieht sich auf das Verhältnis von Mitgliedern einer bestimmten ingroup zu 
einer oder mehreren von den dieser Gruppe entsprechenden outgroups. Unter ingroups 
versteht man dabei eine Gruppe, zu  welcher der Einzelne in einer so nahen Beziehung steht, 
dass er sie als ‚wir’ oder ‚uns’ bezeichnet, wogegen er sich auf die outgroup Gesamthaft als ‚sie’ 
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bezieht. So wird dann auch die ingroup durch das Vorhandensein von ‚Wirgefühlen’ 
gekennzeichnet.“ (Heinz 1957: 14f.) 
Wie Images und Stereotype erfüllen auch Vorurteile spezifische Funktionen. Als wesentlich 
gilt dabei die Abwehr von Unsicherheit und Angst. Der für den einzelnen immer schwieriger 
zu durchschauende gesellschaftliche  Zusammenhang, die Isolierung, und die Unfähigkeit, 
durch  eigene Handlungen Sicherheit zu gewinnen, lässt die Menschen zu Mitteln greifen, 
um diese Angst zu reduzieren. (vgl. Ostermann/Nicklas 1984: 19f.) „Wenn schon die Welt ein 
undurchdringlicher Dschungel ist, so sollen wenigstens die Interpretationsmuster einfach und 
klar sein. Es soll feststehen wer Freund und wer Feind ist.“ (Ostermann/Nicklas 1984: 2) 
Vorurteile erfüllen darüber hinaus auch die  Funktion, das eigene Selbstwertgefühl zu 
steigern. Steht man bspw. auf der gesellschaftlichen Prestigeskala weiter unten, so kann 
man, z.B. durch Diskriminierung einer sozial schwächer gestellten Gruppe, das eigene 
Selbstwertgefühl steigern. So werden etwa weiße Dockarbeiter in den U.S.A. ihre Vorurteile 
gegenüber der schwarzen Bevölkerung nicht aufgeben, wenn dies zu der Erkenntnis führt, 
dass man mit den schwarzen Dockarbeitern auf gleicher Stufe steht. Vorurteile können also 
genützt werden, um das eigene und das soziale Selbstwertgefühl zu steigern. (vgl. 
Ostermann/Nicklas 1984: 20) 
„Schließlich verspricht das Vorurteil dadurch, daß es eine Fremdgruppe ausgrenzt, die 
Möglichkeit, sich ans eigene Kollektiv um so enger anzuschließen und dort eine – scheinhafte – 
Geborgenheit zu finden. Die Möglichkeit, sich durch die  Übernahme allgemein akzeptierter 
Vorurteile an die eigene Gruppe anzupassen, [beinhaltet allerdings, Anm. des Verfassers] die 
Gefahr, dass man zum Außenseiter und vielleicht gar selber zum Objekt von Vorurteilen und 
Diskriminierung wird.“ (Ostermann/Nicklas 1984: 21) 
2.2. Die Rolle der Massenmedien bei der Vermittlung von Images, 
 Stereotypen und Vorurteilen 
Die Entstehung und Vermittlung von Images kann auf  unterschiedlichen Wegen und durch 
unterschiedliche Instanzen erfolgen. Sie entstehen entweder durch direkte Umwelterfahrung 
bzw. durch unmittelbares Erleben, in diesem Fall spricht man von Primärerfahrung. Images 
können aber auch durch Mitteilung der Beobachtungen und Erlebnisse anderer Menschen, 
durch Information und folglich durch Sekundärerfahrung entstehen. An der Vermittlung von 
Sekundärerfahrungen können wiederum verschiedene Instanzen beteiligt sein, wie z.B. die 
Familie, die Schule oder andere Bezugsgruppen. Images entstehen also zunächst im Zuge 
der kindlichen Sozialisation und Erziehung. (vgl. Wilke 1989: 16) Sekundärerfahrungen 
werden darüber hinaus auch durch Massenmedien vermittelt: 
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„Mit zunehmender räumlicher Distanz und auch Komplexität der Ereignisse wächst die 
Schwierigkeit, das außerhalb der unmittelbaren Erfahrungswelt stattfindende Geschehen 
erfassen und begreifen zu können. Die fehlende Primärerfahrung der Individuen ersetzen 
weitgehend die Massenmedien…“ (Schenk 1987: 36) 
Dort wo die eigene Anschauung fehlt sind die Massenmedien in der Lage, Images überhaupt 
erst zu schaffen. (vgl. Wilke 1989: 16) 
„Presse, Hörfunk und Fernsehen bilden…die dominierende, ja oft einzige Quelle für 
Informationen über räumlich entfernte, fremde Länder und Kulturen. Doch selbst wenn die 
Massenmedien nicht die einzigen Quellen der Informationen sind, so sind sie – infolge ihres 
Strebens nach höchster Aktualität – häufig die ersten, die uns mit Informationen über neue oder 
nicht bekannte, für die Imagebildung relevante Sachverhalte versorgen.“ (Wilke 1989: 16 
Die Vermittlung von Stereotypen verhält sich ähnlich wie jene von Images. Stereotype 
werden dem Individuum in erster Linie durch die Gesellschaft vermittelt. Vor allem durch den 
Einfluss der Familie und der Umgebung während der Kindheit. Die besondere Bedeutung 
des Einflusses während der frühen Kindheit besteht darin, dass dieser Hand in Hand mit 
dem Erlernen der Sprache verläuft und das Kind sich auf diese Weise den ihm 
gesellschaftlich vermittelten Vorrat an Begriffen und die damit verbundenen emotionalen 
Reaktionen, die den Charakter von Stereotypen haben, aneignet. (vgl. Schaff 1980: 90f.) 
Neben den Einflüssen von Kultur, Familie und Schule, werden Stereotype ebenfalls durch 
Massenmedien vermittelt und erlernt. (vgl. Prinz 1970: 198) 
Schließlich können auch Vorurteile als das Ergebnis von Lernprozessen betrachtet werden. 
(vgl. Nafroth 2002: 25) Neben Primärerfahrungen, spielen Sekundärerfahrungen durch die  
Massenmedien auch hier eine entscheidende Rolle. (vgl. Merten 1986: 21) 
2.3. Zusammenfassung der zentralen Eigenschaften und Funktionen 
 von Images, Stereotypen und Vorurteilen 
In diesem Abschnitt werden die in den vorangegangenen Kapiteln erläuterten Eigenschaften 
und Funktionen von Images, Stereotypen und Vorurteilen zusammengefasst. Die 
Ausführungen orientieren sich dabei an der Darstellung von Nafroth (vgl. 2002: 28) ergänzt 
durch eigene Angaben.  
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a) Eigenschaften 
- Sowohl Images, als auch Stereotype und Vorurteile besitzen kognitive, affektive und 
konative Elemente, wobei die affektiven Elemente bei Vorurteilen besonders stark 
ausgeprägt sind. 
- Während Images als relativ neutral gelten, trifft dies auf Stereotype und Vorurteile 
nicht zu. Vorurteile sind ausschließlich, Stereotype in den meisten Fällen negativ. 
- Der Wahrheitsgehalt von Images variiert mit der Nähe zum Objekt. Stereotype sind 
meist nicht wahr, besitzen aber einen „kernel of truth“. Vorurteile sind meist nicht 
wahr sondern fehlerhaft. 
- Während Images relativ instabil und veränderbar sind, gelten Stereotype als starr und 
langlebig. Vorurteile sind ebenso sehr starr und lassen sich kaum verändern. 
- Stereotype sind durch die  Unterscheidung in Auto- und Heterostereotype 
gekennzeichnet, Vorurteile durch ein ingroup-outgroup-Verhältnis. 
b) Funktionen 
- Images, Stereotype und Vorurteile reduzieren die Komplexität der Welt durch 
Generalisierung und erleichtern durch ihre Orientierungsfunktion die 
Umweltbewältigung. 
- Images und Stereotype konstruieren so Realität. 
- Vorurteile dienen zusätzlich der Stabilisierung des eigenen und des sozialen 
Selbstwertgefühls. Darüber hinaus fördern sie den Zusammenhalt in der Gruppe und 
erleichtern dem einzelnen die Anpassung an die Gruppe. 
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3. Österreich und Deutschland seit 1945 
Im folgenden Abschnitt werden zunächst die politischen (3.1.) und wirtschaftlichen (3.2.) 
Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland seit 1945 behandelt. Dabei geht es nicht 
um eine detaillierte Darstellung der Entwicklungen, als vielmehr darum, einige wichtige „Eck- 
und Wendepunkte“ der Beziehungen darzustellen. Dies erscheint im Hinblick auf die eigene 
Fragestellung nach einer möglichen Veränderung von Nationenimages als relevant. Wie in 
Abschnitt 2.1.2. dargestellt, stehen etwa (nationale) Stereotype in Beziehung zu den  
gesellschaftlichen, ökonomischen und politischen Rahmenbedingungen. Kapitel 3.3. 
behandelt abschließend die Deutschen und Österreicher in ihrer gegenseitigen 
Wahrnehmung. 
3.1. Politische Beziehungen seit 1945 
Als besonders bedeutend für die politischen Beziehungen zwischen Österreich und 
Deutschland seit 1945 erscheint zunächst Österreichs „Vorsprung an Staatlichkeit“ in den 
unmittelbaren Nachkriegsjahren und die Entpolitisierung des Verhältnisses in den 60er und 
70er Jahren. Die konfliktreichen 80er Jahre und die österreichisch-deutsche Partnerschaft in 
der Europäischen Union stellen weitere „Eckpfeiler“ des Verhältnisses dar.  
3.1.1. Österreichs „Vorsprung an Staatlichkeit“ in den    
 unmittelbaren Nachkriegsjahren 
Als richtungweisend für die politischen Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland in 
den unmittelbaren Nachkriegsjahren gilt die Moskauer Deklaration vom 1. November 1943. 
In dieser erklärten Großbritannien, die U.S.A. und die Sowjetunion, dass sie ein freies, 
unabhängiges Österreich wiederhergestellt zu sehen wünschten. Diese Forderung wurde 
schließlich in der österreichischen Unabhängigkeitserklärung vom 27. April 1945 erfüllt. (vgl. 
Ableitinger 1980: 201) 
Während den deutschen politischen Institutionen, die von den Großmächten geschaffen 
wurden, zu dieser Zeit jede außenpolitische Kompetenz fehlte (vgl. Ableitinger 1980: 201), 
erreichte Österreich ab dem Sommer 1945 einen bedeutenden „Vorsprung an Staatlichkeit.“ 
(Waschietl 1987: 59) Auch dafür war die Moskauer Deklaration verantwortlich, in der 
Österreich als ein zu befreiendes, nicht zu besiegendes Land, qualifiziert wurde. Während 
Deutschland lediglich eine zentrale Verwaltungsstelle erhielt, besaß Österreich mit Karl 
Renner als Staatskanzler an der Spitze eine provisorische Regierung. Diese wurde im 
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Oktober 1945 von allen vier Großmächten, sowie von allen österreichischen Ländern und 
allen in Österreich zugelassenen Parteien anerkannt. (vgl. Ableitinger 1980: 201f.) 
Neben den ungleichen politischen Voraussetzungen war zu diesem Zeitpunkt auch die breite 
österreichische Bevölkerung der Meinung, dass Österreich und Deutschland getrennte Wege 
gehen sollten. 
„Die leidvollen Erfahrungen, die die Österreicher/innen nach dem Anschluss an das 
nationalsozialistische Deutschland und im Krieg gemacht hatten, schufen…den breiten 
politischen Konsens dafür, dass Österreich von Deutschland völlig getrennt und ein 
unabhängiger Staat sein sollte.“ (Scherb 1990: 1) 
Exemplarisch für diese Berührungsangst seitens der österreichischen Bevölkerung ist die 
Tatsache, dass man sich nach 1945 darauf einigte, dass die offizielle Sprache, die in den 
Schulen gelehrt wurde, die „Unterrichtssprache“ und nicht „Deutsch“ war. (vgl. Bischof 1993: 
84) 
3.1.2. Von der Unterzeichnung des österreichischen Staatsvertrages bis zur 
 „Entpolitisierung“ des Verhältnisses in den 60er und 70er Jahren 
Am 19. und 20. Mai 1953 besuchten erstmals österreichische Regierungsmitglieder Bonn in 
offizieller Mission. Staatssekretär Bruno Kreisky und Außenminister Karl Gruber führten mit 
dem deutschen Bundeskanzler Konrad Adenauer und Mitgliedern seines Kabinetts einen 
Gedankenaustausch über jene Themen, die auch in den folgenden Jahren prägend für die 
österreichisch-deutschen Beziehungen sein sollten: Ausdehnung des Warenverkehrs, 
Erleichterung im Grenzverkehr, österreichisches und deutsches Eigentum im jeweils anderen 
Land, sowie Fragen zur Staatsangehörigkeit. Allerdings war es Österreich zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht erlaubt, ohne die Zustimmung der Sowjetunion diplomatische 
Beziehungen zu Bonn aufzunehmen. (vgl. Ableitinger 1980: 205f.) 
Für Margit Scherb war letzten Endes die Unterzeichnung des österreichischen 
Staatsvertrages ausschlaggebend für die Entwicklung eines „normalen 
Nachbarschaftsverhältnisses“. (vgl. Scherb 1990: 2) Deutschland wurde im Zuge der 
„Londoner Verhandlungen“ (Ableitinger 1980: 203) auferlegt, Österreich als unabhängigen 
Staat anzuerkennen. Österreich erhielt ein unmittelbares und mittelbares Anschlussverbot 
und die Verpflichtung, alle künftig sich bildenden großdeutschen Vereinigungen und alle 
großdeutsche Propaganda im Land zu verbieten. (vgl. Ableitinger 1980: 203) Im Zuge der 
Verhandlungen wurden „…wesentliche Elemente künftiger österreichisch-deutscher 
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Beziehungen fixiert…“ (Ableitinger 1980: 203) Der Staatsvertrag „…besiegelte formell die 
unwiderrufliche Herauslösung Österreichs aus der deutschen Frage.“ (Waschietl 1987: 59) 
Ab 1955 wurden schließlich auch diplomatische Beziehungen auf Botschaftsebene 
aufgenommen. Seither entwickelte sich zwischen Österreich und der Bundesrepublik 
Deutschland ein regelmäßiger, offizieller Besuchsverkehr zwischen den Fachministern, 
Außenministern und Bundeskanzlern. (vgl. Scherb 1990: 7f.) 
Im gleichen Jahr sorgte die „Frage der ‚deutschen Vermögenswerte’“ (Ableitinger 1980: 207) 
für erste „Verstimmungen zwischen Bonn und Wien.“ (Gehler 1996: 549) Diese konnten erst 
mit dem Abschluss des Vertrages zur Regelung der deutsch-österreichischen 
vermögensrechtlichen Beziehungen beigelegt werden. (vgl. Eickhoff 1998: 11) Spätestens 
Anfang der 60er Jahre konnte dieser Konflikt endgültig als beseitigt angesehen werden – war 
von der „Entpolitisierung“ (Scherb 1990: 10) der Beziehungen die Rede. 
„Anlässlich des im März 1962 stattgefundenen Besuches des bundesdeutschen 
Bundespräsidenten Lübke in Wien konnten ‚problemfreie’ Beziehungen zwischen Österreich 
und der Bundesrepublik festgestellt werden.“ (Scherb 1990: 10) 
Diese Entwicklung wurde durch die Umorientierung der österreichischen Außenpolitik von 
einer österreichisch-deutschen zu einer österreichisch-europäischen Ausrichtung begleitet. 
Zudem spielten die Beziehungen zu den U.S.A. eine immer wichtigere Rolle. (vgl. Scherb 
1990: 10) 
3.1.3. (Politische) Konflikte in den 80er Jahren 
Die politischen Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland seit 1945 können als 
weitgehend konfliktfrei bezeichnet werden. (vgl. Ableitinger 1980: 219) Jedoch zeigte sich 
vor allem in den 80er Jahren, speziell im Rahmen der „Wackersdorf-Affäre“ (Waschietl 1987: 
15), dass die österreichische Interessenslage nicht immer mit jener der Bundesrepublik 
Deutschland übereinstimmte. (vgl. Waschietl 1987: 15) 
„Die vor allem von der oberösterreichischen und salzburgischen Bevölkerung und dann auch 
von Bundes- und Landespolitikern vorgetragenen Besorgnisse über den Bau der atomaren 
Weideraufbereitungsanlage in Wackersdorf haben 1986/87 zu einer beiderseitigen 
Verstimmung geführt, die sowohl durch bayrische Drohungen im Hinblick auf die 
österreichische Abhängigkeit in Wirtschaft und Tourismus als auch durch das Wiederaufleben 
beidseitiger Vorurteile gekennzeichnet war.“ (Scherb 1990: 14) 
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Ein weiteres Beispiel für die unterschiedlichen Interessenslagen der beiden Länder in den 
späten 80er Jahren war die Verhängung eines Nachtfahrverbotes für Lastkraftwagen auf 
österreichischen Transitstrecken ab dem 1. Dezember 1989. Während es den deutschen 
Politikern in erster Linie darum ging, die Interessen ihrer Frächter und der Exportwirtschaft 
gegenüber Österreich zu vertreten, argumentierte Österreich vor allem im Hinblick auf den 
Schutz der Umwelt. (vgl. Scherb 1990: 14) 
Diese Versuche Österreichs, auf politischer und ökonomischer Ebene, als auch im 
umweltpolitischen Bereich, eigene Interessen gegenüber der Bundesrepublik Deutschland 
durchzusetzen, können als Versuch gesehen werden, Anerkennung als österreichische 
Nation zu erhalten. Als ein Land, dass in der Lage ist, seine Angelegenheiten ohne 
Einmischung von Außen zu regeln. (vgl. Scherb 1990: 15) Margit Scherb fast die Folgen 
dieser deutsch-österreichischen Auseinandersetzungen wie folgt zusammen: 
„So unfreundlich diese Auseinandersetzungen der achtziger Jahre im Detail auch gewesen sein 
mögen, so können vielleicht gerade sie den Beginn einer tatsächlichen Normalisierung der 
Beziehungen zwischen beiden Staaten markieren. Sie verweisen auf ein gewachsenes 
österreichisches Selbstbewusstsein, das darauf besteht, nicht einfach in bundesdeutsche 
Dispositionen einbezogen zu werden, sondern zumindest ansatzweise eigenständige Politik 
auch gegenüber dem großen und wirtschaftlich mächtigen Nachbarn zu betreiben.“ (Scherb 
1990: 15) 
3.1.4. Österreich und Deutschland als Partner in der Europäischen  
 Union 
„Am 17. Juli 1989 überreichte [der österreichische, Anm. des Verfassers] Außenminister Alois 
Mock dem Ratspräsidenten der Europäischen Gemeinschaft (EG)…den österreichischen EG-
Beitrittsantrag.“ (Gehler 2005: 212) 
In den Beitrittsverhandlungen mit den zukünftigen EU-Partnern erhielt Österreich daraufhin 
vor allem durch den deutschen Bundeskanzler Helmut Kohl und den deutschen 
Außenminister Klaus Kinkel aktive Unterstützung. Die Unterstützung beschränkte sich nicht 
nur auf das Beitrittsansuchen. Auch letzte Hindernisse in landwirtschaftlichen und 
transportpolitischen Fragen konnten ausgeräumt werden. Österreich erhielt aufgrund der 
deutschen Hilfe auch einen zusätzlichen Sitz im Europäischen Parlament, wodurch sich das 
österreichische Gewicht in der Union erhöhte. (vgl. Pichler 2009: 203; 206) 
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Österreichs Beitritt zur Europäischen Union am 1. Januar 1995 führte schließlich zu einer 
qualitativen Veränderung des bilateralen Beziehungsgefüges und zur Europäisierung des 
Verhältnisses der beiden Länder. (vgl. Außenministerium Österreich 20106) 
Bereits im zweiten Halbjahr 1998 hatte Österreich erstmals die EU-Ratspräsidentschaft inne. 
Diese wurde durch die deutsche Bundestagswahl und dem anschließenden 
Regierungswechsel vom Christdemokraten Helmut Kohl zur rot-grünen Regierung unter 
Gerhard Schröder überlagert. Dies verkürzte praktisch die österreichische 
Ratspräsidentschaft. Nach der deutschen Bundestageswahl dauerte es einen knappen 
Monat, bis sich die neue Regierung konsolidierte und europäische Akzente gesetzte werden 
konnten. (vgl. Pichler 2009: 207) 
Im Jahr 2000 geriet Österreich mit der sich andeutenden Regierungskoalition zwischen der 
konservativen, christdemokratischen ÖVP und der freiheitlichen, rechtspopulistischen FPÖ, 
der so genannten schwarz-blauen Koalition, in den Mittelpunkt der europäischen Politik. (vgl. 
Pichler 2009: 209)  
„Als sich eine Einigung abzeichnete, drohten die 14 EU-Staaten am 31. Januar und verhängten 
schließlich am 4. Februar 2000, dem Tag der Bildung und Angelobung der ÖVP-FPÖ-Koalition, 
‚Sanktionsmaßnahmen’ gegen die österreichische Bundesregierung.“ (Gehler 2005: 217) 
Maßgeblich beteiligt an den Sanktionsmaßnahmen war neben Belgien und Frankreich die 
deutsche Bundesregierung unter Kanzler Schröder und Außenminister Joschka Fischer. Der 
Sanktionsentwurf wurde unter anderem vom Kanzlerberater Michael Steiner mit entworfen. 
(vgl. Gehler 2005: 218) 
„Der deutsche Außenminister setzte sich bei dem einmaligen europäischen ‚Mobbing’ gegen 
Österreich in aller Öffentlichkeit besonders in Szene. Sein Verhalten wirkte anmaßend und 
herablassend, während aus den Reihen der durch den Parteispendenskandal sichtlich 
geschwächten CDU deutliche Kritik an der Haltung der deutschen Bundesregierung geäußert 
wurde.“ (Gehler 2005: 218 
Die offizielle Aufhebung der Sanktionen verbesserte das Klima kaum. Gerhard Schröder ließ 
wissen, dass er keineswegs die Absicht habe, noch im Jahr 2000 Österreich zu besuchen 
oder offizielle Besuche aus Wien zu empfangen. Der Arbeitsbesuch des deutschen Kanzlers 
im Mai 2001 führte zu Verstimmungen, da Schröder sich vom SPÖ-Vorsitzenden Alfred 
Gusenbauer in Wien begrüßen ließ und sich die meiste Zeit mit Kritikern der schwarz-blauen 
                                                
 
6 Online: http://www.bmeia.gv.at/botschaft/berlin/bilaterale-beziehungen.html (zuletzt am 22.08.2010) 
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Regierung traf. Von einer Normalisierung des Verhältnisses war man weit entfernt. (vgl. 
Korte 2005: 229) 
Auch wenn sich die deutsch-österreichischen Beziehungen zu diesem Zeitpunkt auf dem 
Tiefpunkt befanden stellt dies  
„…einen schmerzhaften, aber notwendigen und vor allem lohnenden emanzipatorischen Schritt 
dar, denn anschießend [war, Anm. des Verfassers] Österreich so undeutsch und Deutschland 
so wenig ein politisches Vorbild wie selten zuvor.“ (Pichler 2009: 224) 
Diese Unabhängigkeit Österreichs wurde auch durch die EU-Osterweiterung 2004 weiter 
gestärkt. Durch diese wurde der deutsche Einfluss innerhalb der EU reduziert. Zusätzlich 
stellten die neu hinzugekommenen Länder Staaten dar, die überwiegend traditionell gute 
Kontakte zu Österreich hatten und haben, wodurch Österreich an Bedeutung gewann. (vgl. 
Pichler 2009: 224) 
Im April 2010 wies das deutsche auswärtige Amt schließlich wieder auf „enge und 
vertrauensvolle [politische, Anm. des Verfassers] Beziehungen“ (Auswärtiges Amt 
Deutschland 20107) hin. Österreich und Deutschland teilen im europäischen 
Integrationsprozess zahlreiche gemeinsame Interessen. (vgl. Außenministerium Österreich 
20105) 
3.2. Wirtschaftsbeziehungen seit 1945 
Im folgenden Abschnitt werden die Wirtschaftsbeziehungen zwischen Österreich und 
Deutschland seit 1945 behandelt. Diese umfassen den gemeinsamen Handel (3.2.1.) und 
Direktinvestitionen (3.2.2.). 
3.2.1. Österreich und Deutschland als Handelspartner 
Während bis zur Aufnahme von politischen Beziehungen zwischen Österreich und der 
Bundesrepublik Deutschland nach dem 2. Weltkrieg einige Jahre vergehen sollten, waren die 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden Ländern von Beginn an eng und in 
signifikanter Weise asymmetrisch. Für Österreich stellte der westdeutsche Nachbar den mit 
                                                
 
7 Online: http://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Oesterreich/Bilateral.html (zuletzt am 
22.08.2010) 
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Abstand wichtigsten äußeren Wirtschaftsfaktor dar, vor allem als Importeur und Absatzmarkt. 
(vgl. Löffler 2005: 92) 
„The most spectacular aspect of Austro-German relations was the quick growth of economic ties 
in the 1950s. Whereas Austria took 10 percent of it’s imports from Germany in 1948, three years 
later this figure tripled to 31 percent.“ (Bischof 1993: 86) 
Bis auf die krisenhaften Anfangsjahre (1949/1950) rangierte die Bundesrepublik Deutschland 
in der Warenausfuhr- und Einfuhrstatistik Österreichs stets mit weitem Abstand an erster 
Stelle aller Außenhandelspartner. Seit Mitte der 50er Jahre bezog Österreich etwa 40 
Prozent seiner Importe aus der Bundesrepublik – 1990 sogar 43,7 Prozent. Im Jahr 2000 
bedeutete dies zum Beispiel einen absoluten Einfuhrwert von 420 Milliarden Schilling. (vgl. 
Löffler 2005: 96) Im Jahr 2009 betrug der deutsche Anteil am gesamten österreichischen 
Importvolumen 40,7 Prozent. (vgl. Auswärtiges Amt Deutschland 20106) 
Die Ausfuhren österreichischer Waren in die Bundesrepublik bewegten sich auf einem etwas 
niedrigeren Niveau und waren zudem stärkeren Schwankungen unterzogen. Im Laufe der 
50er Jahre stieg der Anteil von rund 15 Prozent auf etwa ein Viertel, danach war der Trend 
rückläufig, um 1974 – mit knapp 20 Prozent – den Tiefpunkt zu erreichen. 1990 erreichte der 
Anteil mit fast 37 Prozent einen Höchstwert. Im Jahr 2000  wurden österreichische Waren im 
Wert von rund 320 Milliarden Schilling nach Deutschland exportiert. (vgl. Löffler 2005: 96) 
2009 gingen 31 Prozent aller österreichischen Export nach Deutschland. (vgl. Auswärtiges 
Amt Deutschland 20106) 
Schließlich dominierte und dominiert die Bundesrepublik Deutschland auch ein zentrales 
Segment des österreichischen Dienstleistungsverkehrs – den Tourismus. Die deutschen 
Urlauberströme in das Nachbarland stiegen im Laufe der 50er Jahre sprunghaft an und 
erreichten in den späten 60er, den 70er und Anfang der 80er Jahre ihre höchsten Werte. Zu 
dieser Zeit entfielen rund 55 Prozent aller Übernachtungen in Österreich auf Gäste aus der 
Bundesrepublik. (vgl. Löffler 2005: 96) Ähnliches galt auch im Jahr 2009: 
„Deutschland bliebt Haupthandelspartner, auch bei den Dienstleistungen. Wichtigster Posten im 
bilateralen Dienstleistungsverkehr war für Österreich auch 2009 der Tourismus…Deutsche 
Touristen stellen die größte Besuchergruppe…mit einem Anteil von 40 Prozent der 
Übernachtungen in Österreich.“ (Auswärtiges Amt Deutschland 20106) 
Aus deutscher Sicht war die Bedeutung des Handelspartners Österreich eine weit geringere. 
Das Nachbarland steuerte nie mehr als rund 3 bis 4 Prozent der Einfuhren nach Deutschland 
bei. Der Anteil an den deutschen Gesamtexporten lag bei 4 bis gut 5 Prozent. (vgl. Löffler 
2005: 97) „Im Jahr 2009 gingen die deutschen Exporte nach Österreich um 
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11,8 Prozent zurück. Auch die Einfuhr aus Österreich nahm etwa im gleichen Umfang ab (-
12,4 Prozent).“ (Auswärtiges Amt Deutschland 20106) 
3.2.2. Direktinvestitionen und Unternehmensbeteiligungen 
Die Bundesrepublik Deutschland ist nicht nur Österreichs wichtigster Handelspartner, sie ist 
auch der bedeutendste ausländische Direktinvestor. Seit Ende der 60er Jahre und mit 
enormen Steigerungsraten in den 70er und 80er Jahren kam es vermehrt zu langfristigen 
Kapitalanlagen deutscher Firmen in Österreich – in Form von Unternehmensgründungen, -
beteiligungen oder -fusionen. Der Anteil deutscher Direktinvestitionen in Österreich erhöhte 
sich so von gut 11 Prozent im Jahr 1968 auf fast 38 Prozent 1992. Von 114 zwischen 1979 
und 1988 in Österreich aufgekauften Firmen gingen 64 Prozent in deutschen Besitz über. 
(vgl. Löffler 2005: 99) Auch 2007 rangierte die Bundesrepublik Deutschland an erster Stelle 
jener Länder, die Direktinvestitionen tätigten, gefolgt von Italien. (vgl. Auswärtiges Amt 
Deutschland 20106) Dabei konzentrierten sich die deutschen Unternehmensinvestitionen auf 
dieselben Branchen, die auch den Export prägen, insbesondere Chemie, Elektrotechnik und 
Maschinenbau, umgriffen daneben aber zunehmend auch den Medien-, Banken- und 
Handelssektor. Die österreichische Chemie-, Pharma- und Elektrogeräteindustrie etwa 
bestimmten zu einem wesentlichen Teil deutsche multinationale Konzerne wie Bayer oder 
Siemens. 
Zwar relativieren sich auch hier die Zahlen, wenn man sie aus deutscher Perspektive 
betrachtet (vgl. Löffler 2005: 99), allerdings  
„…wird gerade in jüngster Zeit auch immer deutlicher, dass wirtschaftliche Verflechtung und 
liberale Außenhandelsstrukturen eben keine Einbahnstraßen sind. Das Zusammenwachsen der 
Märkte förderte nicht nur den Personenaustausch zwischen den Ländern und brachte etwa 
Österreicher wie...die Medienmanager Helmut Thoma und Gerhard Zeiler (beide RTL) oder Ron 
Sommer (Telekom) in äußerst einflussreiche Positionen der deutschen Wirtschaft. Seit Ende 
der 1980er Jahre wuchsen auch die österreichischen Direktinvestitionen im Ausland sprunghaft 
an.“ (Löffler 2005: 101) 
So betrug der österreichische Anteil an Direktinvestitionen in Deutschland 1992 knapp 20 
Prozent. (vgl. Löffler 2005: 101) 
„Und die Expansionspolitik österreichischer Firmen am deutschen Markt, etwa des 
Mineralölkonzerns OMV, beginnend 1994 mit der Übernahme der Merk & Cie. Tankstellen, oder 
des Baukonzerns Strabag mit dem Kauf eines Teils der insolventen Augsburger Walter-Bau 
2005 können dies durchaus an spektakulären Einzelfällen der letzen Zeit belegen.“ (Löffler 
2005: 101) 
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3.3. Österreicher und Deutsche in ihrer gegenseitigen 
 Wahrnehmung 
Das wechselseitige deutsch-österreichische Verhältnis ist von einer Ambivalenz 
gekennzeichnet. Einerseits halten Deutsche Österreicher zwar für ein ulkiges Volk, 
wünschen sich aber trotzdem manchmal selbst die den Österreichern zugeschriebene 
Schlampigkeit und Gelassenheit. Andererseits bewundern Österreicher trotz Distanzierung 
von Deutschland gelegentlich das gute Funktionieren der den Deutschen zugeschriebenen 
preußischen Ordnung. (vgl. Pichler 2009: 335) 
Solche „klischeehaften Bilder“ (Pichler 2009: 335) sind der Gegenstand des folgenden 
Kapitels, indem zunächst das österreichische Deutschlandbild (3.3.1.) und anschließend das 
deutsche Österreichbild (3.3.2.) behandelt wird. 
3.3.1. Das österreichische Deutschlandbild  
Grundsätzlich spiegeln sich im Deutschlandbild der österreichischen Bevölkerung viele 
Eigenschaften wie fleißig, erfolgreich, ehrlich, relativ tolerant und optimistisch wieder, die 
auch dem eigenen Selbstbild zugeschrieben werden. (vgl. Pichler 2009: 335) „Allerdings 
schwingen im Deutschlandbild bei aller Bewunderung auch immer eine polternde Lautstärke 
und eine gewisse Aggressivität mit, was Deutschen gewisse Sympathien kostet.“ (Pichler 
2009: 335) 
Im Jahr 1980 sahen sich die Österreicher selbst als Bewohner eines wohlhabenden Landes, 
in dem es sich gut leben lässt und das auch eine gewisse internationale Reputation besitzt. 
Dennoch blickte man mit einer Mischung aus  Bewunderung und Neid auf die 
Bundesrepublik Deutschland. Deren Bewohner galten als überaus modern, zielstrebig, 
erfolgreich und fortschrittlich – in allen Bereichen mehr als Österreicher. Dazu noch als 
schneller, eleganter und großzügiger. Während Sympathie, Intelligenz und Bildung beiden 
gleichermaßen zugeschrieben wurde, galten die Deutschen bei der österreichischen 
Bevölkerung als lauter, weniger tolerant und streitsüchtig. (vgl. Ulram/Tributsch 2004: 378) 
Um die Jahreswende 1988/89, noch vor dem Zusammenbruch der DDR, dachten die 
Österreicher beim Stichwort Deutschland vor allem an wirtschaftlichen Erfolg, eine starke 
                                                
 
8 Die Autoren beziehen sich bei ihren Darstellungen auf die folgenden, vom Meinungsforschungsinstitut Fessel-
GfK, durchgeführten Studien: „Österreichbewusstsein“ (1980), „Deutschlandbild der Österreicher – Inside Austria“ 
(1989) und „Österreich – Deutschland/Nationalbewusstsein“ (2003).  
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Industrie, Wohlstand, an deutsche Urlauber in Österreich und Fußball. Zugleich auch an 
deutsche Politik und Politiker, die meist positiv oder neutral bewertet wurden, es sei denn, 
dies geschah im Zusammenhang mit Atomkraftwerken. (vgl. Ulram/Tributsch 2004: 37) 
2003 galt Deutschland in Österreich noch immer als  erfolgreich, zielstrebig und modern – 
dies allerdings deutlich weniger als noch 1980. Sympathie war, wenn auch begrenzt, 
durchaus vorhanden. Der Eindruck von Kleinlichkeit überwog mittlerweile den der 
Großzügigkeit. Eleganz wurden den Deutschen eher nicht bescheinigt, Fortschritt und 
Optimismus gerade noch. Im Hinblick auf Toleranz und Friedensliebe hatte sich nichts 
verändert, ebenso wie bei den Eigenschaften Geselligkeit und Bildung. Alles in allem wurden 
die Deutschen also durchaus positiv bewertet, allerdings nicht mehr in einem so hohen 
Ausmaß. Beim Stichwort Deutschland dachten die Österreicher vor allem an Wirtschaftskrise 
und Arbeitslosigkeit, an Tourismus und an die Politik. Deutsche Politiker und die Regierung 
wurden dabei als neutral, oder aber abwertend-negativ bewertet. Wirtschaftliche Erfolge 
Deutschlands wurden seltener wahrgenommen, schon eher soziale Probleme. Deutschland 
galt als guter Nachbar, jedoch mit Hinweisen auf arrogantes Verhalten gegenüber 
Österreich, sowie auf eine, unerwünschte, Abhängigkeit Österreichs von Deutschland. 
Insgesamt wurde Deutschland eher negativ beurteilt. Nur noch jede zehnte Assoziation fiel 
deutlich positiv aus, eindeutig negativ waren mehr als ein Drittel aller Assoziationen. (vgl. 
Ulram/Tributsch 2004: 38) 
„Somit ist in den österreichischen Augen viel Glanz vom Deutschlandbild verloren gegangen 
und statt ökonomischen Erfolg stehen eher  soziale Probleme im Mittelpunkt, wodurch 
Deutschland kein bewundernswertes Vorbild, Sehnsuchts- und Neidobjekt mehr darstellt, 
sondern einfach ein sehr wichtiger Nachbar und Bezugspunkt ist.“ (Pichler 2009: 338) 
3.3.2. Das deutsche Österreichbild 
Im Gegensatz zur österreichischen Deutschlandfixierung wird Österreich von Deutschland 
kaum wahrgenommen. Es existieren keine konstanten Untersuchungen über das 
Österreichbild in der deutschen Bevölkerung. Seit Ende der 80er und Anfang der 90er Jahre 
lässt sich als ein weit verbreitetes deutsches Österreichbild das Negieren der 
österreichischen Existenz an sich charakterisieren. (vgl. Pichler 2009: 338f.) Gabriele 
Matzner-Holzer spricht in diesem Zusammenhang von einer „…weitgehenden deutschen 
Unfähigkeit…Österreicher als Nichtdeutsche  zu begreifen und somit überhaupt 
wahrzunehmen.“ (Matzner-Holzer 2005: 11)  
„Dieses Negieren der österreichischen Existenz erfolgt auch in deutschen Medien mit.“ 
(Pichler 2009: 340) Die Berichterstattung reduziert sich oft auf die Ebene von Affären, 
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Skandalen und Skurrilitäten oder nur kurzfristig bedeutsame Ereignisse. Es gibt kaum eine 
kontinuierliche Berichterstattung und nur wenige Versuche, zu strukturellen Fragen und 
größeren Zusammenhängen vorzudringen. (vgl. Jagschitz 2003: 322) Die Berichterstattung 
über Österreich ist auch innerhalb seriöser Berichterstattung von Klischees und Stereotypen 
(vgl. Benz 2003: 304) geprägt: 
„Zweifellos hatte der damalige [österreichische, Anm. des Verfassers] Außenminister und 
Vizekanzler Schüssel hinreichend Anlass zu unfreundlichen Kommentaren über seine 
diplomatischen Fähigkeiten geboten. Des Ministers Charakterisierungen einheimischer und 
fremder Politiker mit Kraftausdrücken bis hin zur ‚richtigen Sau’ (das hatte dem deutschen 
Bundesbankpräsidenten gegolten) boten dem deutschen Nachrichtenmagazin ‚Der Spiegel’ 
Gelegenheit zu einer Darbietung, die über die Person Schüssels hinaus den Typ des vorlauten 
Hinterwäldlers mit ‚bubenhaftem Charme und ausgeprägtem Geschick zur Intrige’ vorführte, der 
sich dumpfem Stammtischmilieu überangepasst habe und Politik – nicht zuletzt die 
Europapolitik in Brüssel – durch verbale Kraftmeiereien und gewissermaßen sprachliche 
Erektionen ersetze. Damit laufe Österreich Gefahr…als nicht seriöses Land der Skilehrer und 
Kellner dazustehen.“ (Benz 2003: 304) 
Die deutsche Wochenzeitung „Die Zeit“ konstruierte anhand des schimpfenden Ministers die 
gängigen Klischees vom raunzenden, perfiden, verlogenen Barbaren südöstlich der 
deutschen Grenze. Während in Deutschland die Kommunikationsregel gilt, dass man meine, 
was man sage, ziehe die Rede ‚im Reich des Hintersinns’ nicht auf Transparenz, sondern 
auf Kunstvolle Verdeckung’ ab. (vgl. Pauser 19979, zit. nach Benz 2003: 304) 
Eine Ausnahme, was die reduzierte und verkürzte Berichterstattung über Österreich in den 
deutschen Medien betrifft, bildet bzw. bildete lediglich die Behandlung der Politik und des 
Auftretens von Jörg Haider und der Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ). (vgl. Jagschitz 
2003: 322) 
„Der politische  Aufstieg des Rechtspopulisten Jörg Haider und der von ihm 1986 putschartig 
übernommenen FPÖ sowie die von Haider als Landeshauptmann von Kärnten oder als 
Oppositionspolitiker wiederholt ausgelösten politischen Skandale bieten dem Österreich-Image 
in Deutschland bruchfreie Anknüpfungspunkte an die Negativ-Attribute der Waldheim-Affäre. 
Der andauernde Rückgriff Haiders und in der Folge auch von andern FPÖ-Funktionären auf 
NS-Ideologie entspricht dem Muster von der antisemitistischen und skandalträchtigen 
Alpenrepublik…“ (Lütgenau 2002: 192) 
                                                
 
9 Pauser, Wolfgang (1997): Im Reich des Hintersinns. In: Die Zeit, vom 18.07.1997, o.S. 
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Diesen überwiegend negativen Berichten über Skandale und Ausfälle in der österreichischen 
Politik – im speziellen des Politikers Jörg Haider – wurde und wird nur ein positiv 
transportiertes Image Österreichs in der Kunst und allgemein in der Kultur entgegengesetzt. 
Das Image Österreichs weist deshalb eine Doppelstruktur auf, wobei das positive 
Kulturimage oftmals das Produkt des Klischees eines Habsburger Freiluftmuseums mit 
liebenswürdigen, aber auch skurrilen Einwohnern, darstellt. (vgl. Pichler 2009: 340) 
Zwar existiert eine generelle deutsche Sympathie gegenüber Österreichern (vgl. Pichler 
2009: 339), auch 2005 konnte allerdings noch eine „…Grundtendenz des gelassen-
herablassenden deutschen Blicks auf Österreich…“ (Matzner-Holzer 2005: 30) festgestellt 
werden. Der Eindruck der Distanzlosigkeit wird 
„…periodisch bestätigt, sei es anlässlich der ‚Sanktionen’ 2000, sei es bei der TV-Suche nach 
den bedeutendsten: ‚Deutschen’ – mit einer nicht unbedeutenden Anzahl von Österreichern im 
Angebot, sei es im ‚Vergessen’ Österreichs bei einer deutschen Aufstellung über ‚Europa um 
1000’ usw.“ (Matzner-Holzer 2005: 30) 
4. Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Studie ist die Sportberichterstattung in 
österreichischen und deutschen Boulevard- und Qualitätszeitungen. In diesem Kapitel 
werden deshalb die Begriffe Boulevardzeitung (4.1.) und Qualitätszeitung (4.2.) definiert bzw. 
deren Unterschiede erläutert. 
4.1. Boulevardzeitung 
Der Marktauftritt von Boulevardzeitungen ist zunächst dadurch gekennzeichnet, dass sie 
täglich erscheinen und im Straßenverkauf vertrieben werden. Der Abonnentenanteil ist relativ 
gering. Diese Vermarktungsform ist mitverantwortlich für die Gestaltung der Zeitungen. Die 
Titelseite dient mit ihren charakteristischen Schlagzeilen und großen Photos als optischer 
und semantischer Kaufanreiz. (vgl. Bruck/Stocker 1996: 21) 
4.1.1. Inhaltliche Merkmale von Boulevardzeitungen 
Im Folgenden werden die inhaltlichen Merkmale von Boulevardzeitungen näher behandelt. 
Zentral sind vor allem die Bestandteile der Zeitung, ihre optische Gestaltung, ihr 
Themenspektrum sowie die eingesetzten sprachlichen Stilmittel. 
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a) Optische Gestaltung 
Entscheidend ist hier zunächst die Handlichkeit, die eine beiläufige Rezeption ermöglichen 
soll. Daneben ist auch visuelle Auffälligkeit entscheidend. (vgl. Bruck/Stocker 1996: 23) Ein 
wichtiges optisches Merkmal ist daher zunächst das Kleinformat – früher eine 
österreichische Besonderheit. (vgl. Haas 2005: 84) Die Titelseite – sie spielt eine zentrale 
Rolle bei Boulevardzeitungen – wird meist von einem großen Foto und der dazugehörigen 
Schlagzeile beherrscht. Bildorientierung und Übersichtlichkeit sind auch im Inneren ein 
wesentliches Charakteristikum. Großformatige, meist farbige Fotos und dazu fette, 
überdimensionale Schlagzeilen ermöglichen eine schnelle Aufnahme, vor allem kommen sie 
dem Lesemodus des raschen Überfliegens entgegen. Hier zeigt sich eine Anlehnung an 
televisuelle Rezeptionsweisen. (vgl. Bruck/Stocker 1996: 24) Auch durch populäre narrative 
Techniken wird versucht, dem Zeitungslesen das Anstrengende zu nehmen. (vgl. Haas 
2005: 84) 
b) Bestandteile der Zeitung 
Neben der von Schlagzeilen und Bildern dominierten Titelseite sind ein großer 
Unterhaltungs- und Serviceteil, sowie Cartoons, Ratgeber, Kochrezepte, Horoskope und 
Rätsel wesentliche Bestandteile des Boulevardformats. Gerade in dieser unterhaltenden 
Verpackung können politische Inhalte einem eventuell weniger interessierten Publikum 
weitergegeben werden. Was die verwendeten Darstellungsformen betrifft, so ist ein hoher 
Anteil an Kolumnen und anderen Meinungsformen charakteristisch. Reportagen und Berichte 
spielen eine untergeordnete Rolle. Letztere werden zudem häufig mit Meinungsformen 
vermischt. (vgl. Bruck/Stocker 1996: 25) 
c) Themenspektrum 
Boulevardzeitungen geben dem Sport mehr Raum als der Politik. Sie konzentrieren sich 
mehr auf „human interest“-Themen als auf Wirtschaft und beschäftigen sich mehr mit lokalen 
und unmittelbaren als mit internationalen und langfristigen Themen. (vgl. Fabris/Renger 
1997: 29) Auch Themen wie Gewalt, Verbrechen und Katastrophen bilden einen 
wesentlichen Bestandteil dieses Formats. Darüber hinaus finden Prominente und Stars 
breite Aufmerksamkeit. Damit einher geht eine oberflächliche und knappe Behandlung von 
traditionellen Nachrichtenthemen. Bei der Nachrichtenauswahl konzentriert man sich vor 
allem auf persönliche Geschichten, auf das Subjektive, das Familiäre und Nahe. (vgl. 
Bruck/Stocker 1996: 27) 
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d) Die Sprache im Boulevardformat 
Wichtig ist auch hier eine schnelle und mühelose Aufnahme. (vgl. Haas 2005: 84) Die 
Sprache ist zumeist der Alltagssprache nahe. Kurze und unkomplizierte Sätze und simple 
chronologische Abfolgen sind typische für Boulevardzeitungen. Umgangssprachliche 
Redewendungen und Begriffe dienen ebenfalls einer raschen Aufnahme. Handlungsträger 
werden mittels Spitznamen und Abkürzungen simpel etikettiert und mit deutlichen 
moralischen Bewertungen versehen. Die Umgangssprache erzeugt Nähe. Die Verwendung 
von Metaphern schließt an die Visualisierung der formalen Präsentation an. Häufig treten 
auch Appelle und rhetorische Fragen auf. Neben Verunglimpfung und Verhöhnung sind sie 
Bestandteile der Emotionalisierung. Die Sprache entspricht nicht notwendigerweise einer 
professionellen Journalistensprache. Es werden weder Quellen sichtbar gemacht, noch 
Zitate näher abgeprüft. Starke Gefühlsbetonung, etwa durch die Verwendung von Adjektiven 
ist ein weiterer fester Bestandteil der Sprache. (vgl. Bruck/Stocker 1996: 26f.) 
4.2. Qualitätszeitung 
Im Rahmen des Projekts „Ökonomie und Zukunft der Printmedien“ wurden drei europäische 
Qualitätszeitungen untersucht und eine „Charakteristik europäischer Qualitätszeitungen“ 
beschrieben. (vgl. Meier/Schanne/Trappel 199410, zit. nach Haas 2005: 83f) Typische für 
dieses Format sind demnach: 
- Ein redaktionelles Programm, das geistige Herausforderungen für ein lesewilliges 
und interessiertes Publikum bieten möchte. Ein Journalismus mit Anspruch, der 
gelegentlich schwierig sein kann. Keine einfache Lösung, keine Feindbilder, kein Rat, 
kein abschließender Kommentar. 
- Die Aufmachung spielt zwar bei jeder Zeitung eine wichtige Rolle, allerdings steht bei 
der Qualitätszeitung der Inhalt vor der Aufmachung. 
- Der Auftritt der Zeitung ist leise. Gute Papier- und Druckqualität, Mittel- bis 
Großformat, vornehm-dezente Gestaltung und sparsamer Farbeinsatz. 
                                                
 
10 Meier, Werner/Schanne, Michael/Trappel, Josef (1994): Produktstrategien und Marktnischenpolitik. In: Bruck, 
Peter (1994) (Hrsg.): Print unter Druck. Zeitungsverlage auf Innovationskurs, Verlagsmanagement im 
internationalen Vergleich, München, S. 276ff. 
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- Quellentransparenz ist ebenso selbstverständlich wie die Einhaltung des 
Trennungspostulats. Nachrichten und Meinungen werden getrennt. Auch kommt es 
zu keiner Vermischung von Werbung und redaktionellen Inhalten. 
- Eine der Bedeutung des Ereignisses angemessene Berichterstattung. Keine 
eindimensionale Berichterstattung. Es werden unterschiedliche Aspekte aufgezeigt. 
Den Strukturen, Ursachen, Bedingungen und Konsequenzen von Ereignissen kommt 
große Bedeutung zu. Aktualität wird nicht zum Fetisch. Es gilt: „Get it first, but get it 
right.“ 
- Durch Gastautoren kommen originäre Informationen ins Blatt. Zudem werden 
dadurch auch unterschiedliche Aspekte eines Problems aufgezeigt. Eine 
differenzierte Berichterstattung, für Leser, die sich ihr eigenes Urteil bilden möchten. 
- Qualitätspresse braucht gut ausgebildete Journalisten und Journalistinnen mit 
Fremdsprachenkenntnissen, die zusätzlich über eine gewisse Expertise zum 
Themenbereich verfügen, über den sie berichten. 
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5. Die Sportberichterstattung 
In diesem Abschnitt wird zunächst ein Überblick zur  Entstehungsgeschichte der 
Sportberichterstattung in Österreich und Deutschland gegeben (5.1.). In Kapitel 5.2. werden 
schließlich die Funktionen der Sportberichterstattung und deren Wandel behandelt. 
Abschließend werden die zentralen Eigenschaften und Merkmale der „Sprache der 
Sportberichterstattung“ dargestellt (5.3.). 
5.1. Die Entstehungsgeschichte der Sportberichterstattung 
In Folge der Industrialisierung entstand im 19. Jahrhundert in England die moderne 
Sportbewegung. Diese verband die körperlichen Übungen und Kampfspiele aus der 
vorindustriellen Zeit mit dem Leistungsgedanken und der Wettbewerbsideologie des 
Manchester-Kapitalismus. Auch die Sportberichterstattung hat ihren Ursprung in England. 
(vgl. Ertl 1972: 128) Die Zeitung „The Sporting Magazine“ erschien erstmals bereits im Jahr 
1792. (vgl. Kamper 1980a: 8) Die Zeitung „Morning Herald“ brachte bereits 1817 erste 
Sportberichte. Mit dem „Sporting Life“ erschien bereits 1821 eine tägliche Sportzeitung. (vgl. 
Ertl 1972: 128) Die Wochenzeitung „The Illustrated Sporting and Dramatic News“ (ab 1874) 
und die „Sporting Chronicle and Athletic News“ (ab 1875) waren weitere Sportzeitungen in 
der Pionierzeit des englischen Sports. (vgl. Kamper 1980a: 8f.) 
5.1.1. Die Entstehung der Sportberichterstattung in Österreich 
Als älteste Zeitschrift des europäischen Kontinents gilt die „Allgemeine Sportzeitung“ Victor 
Silberers, die erstmals im Juli 1880 in Wien herauskam. (vgl. Kamper 1980a: 9) Zu dieser 
Zeit gab es noch keine österreichische Tageszeitung, die über eine eigene Sportrubrik 
verfügte. Die damaligen Sportnachrichten, meist nur in wenigen Zeilen und daher wenig 
informativ, erschienen unter den Lokalnachrichten. Der erste ausführliche Bericht über eine 
internationale Sportveranstaltung erschien am 4. Juni 1884 in der Grazer Tageszeitung 
„Tagespost“. (vgl. Kamper 1980b: 11) 
„Der 71 Zeilen lange Bericht über das ‚1. Internationale Bicycle-Meeting in Graz’ war, wegen 
seiner ungewöhnlichen Länge, ein Rekord, der längere Zeit bestand hatte, da dieser 
Veranstaltung auch erheblicher gesellschaftlicher Wert zugemessen wurde. (Kamper 1980b: 
11) 
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Die Sportberichterstattung in den Tageszeitungen beschränkte sich allerdings auch in den 
Folgejahren auf die Vermittlung der wesentlichen Informationen, wie das folgende Beispiel 
verdeutlicht: 
„Dienstag, den 2. Juni 1908, erschien im Sportteil des ‚Neuen Wiener Abendblattes’ folgende 
Ankündigung des Fußball-Länder-Kampfes Österreich – Deutschland: ‚Für das am 7. Juni in 
Wien stattfindende Match stellen die Deutschen folgende Mannschaft: Eickelmann (Union 
Berlin); Hantschich (Union Berlin); Gütsch (Karlsruher F.V.); Poetsch (Union Berlin); Hiller II (FC 
Pforzheim); Weymar (Viktoria Hamburg); Albrecht (Wacker Leipzig); Garn (Viktoria Hamburg); 
Kipp (Frankfurter Kickers); Haupt (Hertha Berlin); Oberle (Phönix Karlsruhe).’“ (Strabl 1980: 41) 
Eine „…neue Ära der Sportberichterstattung…“ (Smekal 1980: 58) begann in Österreich 
schließlich 1928. Die RAVAG (Radio Verkehrs AG) ermöglichte erstmals 
Direktübertragungen von Sportereignissen. Erstmals entschloss man sich am 6. Dezember 
1928, das Eishockeymatch zwischen der Mannschaft der Universität Cambridge und dem 
Wiener Eishockeyteam direkt zu übertragen. (vgl. Smekal 1980: 58)  
Während Österreich bei der Gründung von Sportzeitungen „…um eine Nasenlänge voran…“ 
(Kamper 1980a) war, „…blieb der Sportnachrichtendienst noch ein Stiefkind…“ (Srimz 1980: 
37) Obwohl in Österreich bereits 1859 das k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureau (kurz 
Korrbüro) gegründet wurde, suchte man damals vergeblich nach Sportnachrichten in den 
Nachrichtendiensten. Dies änderte sich in der Zeit von 1938 bis 1945. Die „Amtliche 
Nachrichtenstelle“, die als Nachfolgerin des Korrbüros zu einer Filiale des „Deutschen 
Nachrichtenbüros“ (DNB) geworden war, produzierte bereits einen umfangreichen 
Sportnachrichtendienst. Nach dem Ende des 2. Weltkrieges verbesserten sich, mit dem 
allgemeinen Aufschwung und dem enormen gesellschaftlichen Aufstieg der Sportbewegung, 
die Voraussetzungen weiter. (vgl. Srimz 1980: 37)  
Seit den Olympischen Winterspielen von Cortina d'Ampezzo (Italien) 1956 können die 
Österreicher und Österreicherinnen Sportereignisse nicht mehr nur akustisch mittels Radio, 
sondern auch visuell mit verfolgen. Der dreifache Triumph des Kitzbühlers Toni Sailer wurde 
über die Grenzen eines Landes hinaus  ausgestrahlt. Dank der Fernsehübertragung konnten 
die Rezipienten die Winterspiele direkt miterleben, ohne selbst am Schauplatz des 
Geschehens zu sein. Schließlich waren es 1972 neuerlich Olympische Spiele, die einen 
Durchbruch auf technischem Gebiet bedeuten sollten. Das Bild wurde Bunt. Das 
anbrechende Computerzeitalter bedeutete darüber hinaus bis dahin undenkbare 
Informationsmöglichkeiten. (vgl. Knöppel 1980: 134)  
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Im, für die eigene Studie besonders interessanten Bereich des Printjournalismus, genießt die 
Sportberichterstattung in den letzten Jahren vor allem in Boulevardzeitungen einen hohen 
Stellenwert, während In Qualitätszeitungen Themen aus den Bereichen Politik und Wirtschaft 
dominieren. (vgl. Weigl 2000: 56) 
5.1.2. Die Entstehung der Sportberichterstattung in Deutschland 
In Deutschland waren es zunächst die Turner, die einige Mitteilungsblätter herausbrachten 
(„Der deutsche Turner 1846, „Deutsche Turnzeitung“ 1946). Ihnen kommt allerdings eine 
Sonderstellung zu, da sich die Turnbewegung in Deutschland getrennt von der allgemeinen 
Sportbewegung entwickelte. (vgl. Ertl 1972: 128) 
Die Entwicklung der Sportpresse war seit ihrer Entstehung von je her eng mit der 
Entwicklung der Leserschichten verbunden. (vgl. Binnewies 1975: 18) Als erste fanden die 
als gesellschaftsfähig anerkannten Sportarten Geldgeber für eine eigene Presse. Den 
Anfang machte 1861 die Reitsportzeitung „Der Sporn“, seit 1881 erschien „Das Velociped“, 
1885 „Der Radfahrer“. Es folgten Wasser- und Automobilsportzeitungen. Als erste deutsche 
Tageszeitung beschäftigte schließlich der „Berliner Börse-Courier“ einen eigenen 
Sportredakteur (1885). Ein Jahr später schufen die „Münchener Neuesten Nachrichten“ mit 
ihrer „Alpinen Zeitung“ den Ansatz für ein eigenes Sport-Ressort. (vgl. Ertl 1972: 128) 
Nach dem 1. Weltkrieg verschob sich das Schwergewicht der Berichterstattung vom 
Herrensport hin zum Massensport. Statt Pferderennen und Kaiser-Regatten gewannen 
Sechs-Tage-Rennen, Boxkämpfe und nicht zuletzt Fußballspiele breite Aufmerksamkeit. An 
Stelle von Vereinsmitteilungen traten immer häufiger Reportagen über sportliche 
Wettkämpfe. (vgl. Ertl 1972: 128f.) 
Ähnlich zur Entwicklung in Österreich war die Sportberichterstattung in Deutschland in den 
Jahren nach  dem 1. Weltkrieg vom neuen Kommunikationsmittel Rundfunk geprägt. Die 
Sportinteressierten konnten nun schneller und spannender über Wettkämpfe und Ereignisse 
informiert werden. Die Rundfunkjournalisten erkannten bald die damals einmalige 
Möglichkeit, die Hörer über viele Kilometer hinweg „live“ zu informieren und die Wettkampf-
Atmosphäre durch das gesprochene Wort zu vermitteln. So sollte die Illusion der 
unmittelbaren Teilnahme geschaffen werden. (vgl. Ertl 1972: 129) 
Die wachsende Popularität des Rundfunks und später auch des Fernsehens, die 
grundsätzlich aktueller als Zeitungen sein können, zwang die Sportpresse, ihre 
Berichterstattung dem geänderten Informationsbedürfnis der Rezipienten anzupassen. (vgl. 
Ertl 1972: 129) 
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„Sie räumte zusammenfassenden Übersichten und Tabellen, illustrierenden Schilderungen und 
Kommentaren immer mehr Platz ein und kam dem besonders starken Sportengagement ihrer 
Leser durch zusätzlich Sach- und Zahleninformationen sowie Kolportageberichte über das 
Leben der Stars entgegen.“ (Ertl 1972: 129f.)   
Dennoch hielt der Aufschwung des Sports in den Tageszeitungen unvermindert an. Bis 1955 
erreichte der Sport am Gesamtinhalt der Tageszeitungen im Durchschnitt einen Anteil von 7 
Prozent. (vgl. Binnewies 1975: 19) Quantitativ hat sich die Sportberichterstattung in den 
letzen Jahren auch in deutschen Tageszeitungen ausgeweitet. Das gilt sowohl für die 
Boulevardpresse, als auch für überregionale, regionale und lokale Tageszeitungen. (vgl. 
Fischer 1994: 57) 
5.2. Funktionen des Sportjournalismus und deren Wandel 
Die Erwartungen an die Sportberichterstattung bzw. an die Sportjournalisten und 
Journalistinnen sind breit gefächert und haben sich, wie die Berichterstattung selbst, im 
Laufe der Zeit verändert. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts lag der Akzent der 
Sportberichterstattung auf der Information über den Ort und den Zeitpunkt des 
Sportereignisses, auf der Auflistung der beteiligten Sportler sowie auf einigen erzählerischen 
und vor allem beschreibenden Elementen. Später kamen mehr Detailinformationen dazu und 
es wurde mehr über sportpraktische Belange gesprochen. Zudem traten die Sportler als 
Personen in den Vordergrund des Medieninteresses. Seit Mitte der 1980er Jahre wurde der 
sozialen, kulturellen und identitätsstiftenden Bedeutung des Sports immer mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt. Dies gilt vor allem für eine der populärsten Sportarten, den 
Fußball. (vgl. Müller 2004: 71f.) In den letzten Jahren hat sich, vor allem im Bereich des 
Boulevardjournalismus, eine weitere Funktion herauskristallisiert, die die 
Sportberichterstattung erfüllen soll. Neben der Informationsfunktion gewinnt die 
Unterhaltungsfunktion zunehmend an Bedeutung. (Knobbe 1994: 24; Müller 2004: 72) 
„Die Werteverschiebung gesellschaftlicher Art hat sich ganz offensichtlich auch unter 
Sportjournalisten durchgesetzt.“ (Hackforth 1994: 35) Exemplarisch für diese These sind die 
Ergebnisse einer Befragung unter deutschen Sportjournalisten, deren Ergebnisse im 
Folgenden dargestellt werden. 
Nach wie vor ist die Informationsfunktion des Sportjournalismus eine Aufgabe, der sich 
praktisch alle Angehörigen dieser Berufsgruppe (99,2 Prozent) verpflichtet fühlen. (vgl. 
Hackforth 1994: 34) Darüber hinaus zeigte sich bereits 1994 der Trend, dass die 
Unterhaltungsfunktion für die Journalisten und Journalistinnen an Bedeutung gewinnt: 
35 
 
„Besonders die Unterhaltungsfunktion aller Sportjournalisten nimmt mit über 70 Prozent einen 
Wert als wichtige Aufgabe an, der den neuen Medienstrukturen hochgradig plausibel entspricht 
und in den vergangenen Jahren an Bedeutung gewonnen hat. Zumindest das ‚Infotainment’ mit 
seinen bekannten inhaltlichen und strukturellen publizistischen Angeboten ist hier zu 
konstatieren.“ (Hackforth 1994: 34f.) 
Auffällig ist dabei vor allem wie unterschiedlich die Generationen im Sportjournalismus 
denken. Die Vermittlungsfunktion des Sportjournalismus, d.h. der Journalist als klassischer 
Mediator, spielt je nach Lebens- und Berufsalter eine sehr unterschiedliche Rolle. Die 
einstige journalistische Tugend, ausschließlich über Sachverhalte zu vermitteln, wird nur 
noch von gut der Hälfte (55,4 Prozent) der jüngeren Journalisten und Journalistinnen 
(Altersgruppe 19 – 30 Jahre) geschätzt. Die Zustimmung zu dieser Funktion wächst mit 
zunehmendem Alter und findet bei den über 60jährigen seine größte Ausprägung. (vgl. 
Hackforth 1994: 35f.) 
„Genau entgegengesetzt – und somit logisch folgerichtig – verläuft die Einschätzung nach der 
Unterhaltungsfunktion im Sportjournalismus. Die  über 60jährigen bejahen sie zu etwa der 
Hälfte der Befragten, während die 19 – 30jährigen zu 77 Prozent diese zunehmende 
Funktionserfüllung bejahen.“ (Hackforth 1994: 37) 
Neben anderen Aspekten ist es vor allem diese Unterhaltungsfunktion, die die Sprache der 
Sportberichterstattung (5.3.1.) beeinflusst. (vgl. Knobbe 1997: 24) 
5.3. Sportsprache: Sportfachlexik, Sportjargon und die Sprache der 
 Sportberichterstattung 
Die heutigen Sportsprache setzt sich aus mindestens drei Sprachvarianten zusammen, die 
unterschieden werden können: Erstens, die offizielle Fachsprache. Sie besteht aus 
nüchternen und unmissverständlichen „termini technici“ und beinhaltet die Sprache der 
Reglementierung sowie die Beschreibung von Techniken und Methodik. Für diesen 
Sprachbereich wird auch der Begriff „Sportfachlexik“ verwendet. (vgl. Müller 2004: 73) 
Beispiele für diesen Sprachbereich sind etwa die Begriffe „Mittelstürmer“, „Eckball“, 
„Freistoß“ und „Tor“ aus der Fußballsprache. (vgl. Dankert 1969: 12) Zweitens der 
Sportjargon, der sich eigentümlicher, derber und ironischer Ausdrücke und Bezeichnungen 
bedient. Diese können nur von denjenigen richtig verstanden und interpretiert werden, die 
häufig mit dem Sport in Berührung sind. Der Sportjargon kann außerdem auch regionale 
Unterschiede aufweisen. (vgl. Müller 2004: 73) Beispiele aus der Fußballsprache sind etwa 
die Bezeichnungen „Pille“ oder „Leder“ als Ersatzbegriffe für den Ball, die „Klebe“ (Fuß) oder 
der „Acker“ (Fußballfeld). Der Fachjargon beinhaltet also häufig metaphorische Ausdrücke. 
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Mit der Kenntnis von Jargonwörtern kann man noch nachdrücklicher als mit der 
Beherrschung des Fachvokabulars beweisen, dass man zur Gruppe gehört und mit den 
Besonderheiten der jeweiligen Sportart vertraut ist. (vgl. Dankert 1969: 21f.) Drittens die 
Sprache der Sportberichterstattung. Sie kann zwar Elemente vor allem aus der 
„Sportfachlexik“ und auch des Sportjargons beinhalten oder kurzzeitig übernehmen, weist 
ansonsten aber eine Vielzahl eigener sprachlicher Produktionen und Besonderheiten auf 
(vgl. Müller 2004: 73) die im folgenden Abschnitt genauer behandelt werden. 
5.3.1. Die Sprache der Sportberichterstattung 
Die Merkmale und Eigenschaften der Sprache der Sportberichterstattung zu betrachten und 
zu beschreiben, heißt in der Regel, ihre Defizite aufzuzeigen und die positiven Aspekte und 
Leistungen weit weniger zu beachten. (vgl. Wernecken 2000: 61) Immer wieder werden 
Sportjournalisten aufgrund von sprachlichen Fehlleistungen kritisiert. (Linden 1997: 18) 
Gunter Reus betont hingegen, dass die Sprache der Sportberichterstattung durchaus 
kommunikative Qualitäten besitzt.  
„Sie ist direkt, sie ist (sieht man von der bloßen Ergebnisberichterstattung ab) plastisch, oft auch 
spielerisch, und sie vermag Menschen emotional zu erreichen.“ (Reus 2004: 29)  
Sowohl für Zeitungen als auch für Radio und Fernsehen gilt: 
„Die Syntax (Satzlänge, Satzbau) ist unkompliziert, Einfachsätze dominieren und treiben in 
Kombination mit Interjektionen oder Satzellipsen den Stil oft rhythmisch voran. Umständliche 
Präpositionalgruppen sind selten. Der Anteil von Passivsätzen bleibt äußerst gering. So ist die 
Sprache im Sportjournalismus akteursbezogen und dynamisch – und ähnelt darin stark der 
Umgangssprache.“ (Reus 2004: 29) 
Typische Stilmittel der Sportberichterstattung sind neben der Schaffung eines „Wir-Gefühls“ 
(vgl. Reus 2004: 29) auch Vergleiche, z.B. aus den Bereichen Tierwelt, Medizin oder 
Technik, sowie die Verwendung von Bei- bzw. Spitznamen. (vgl. Müller 2004: 74f.) Einige 
weiter Stilmittel und Eigenschaften dieser Sprache, die Kroppach bereits früh benannte und 
die noch heute Gültigkeit besitzen (vgl. Reus 2004: 29), werden im Folgenden genauer 
behandelt. 
a) Metaphern und Redensarten 
Metaphern und Redensarten gelten als eines der wichtigsten Stilmittel der Sprache der 
Sportberichterstattung. Ihre Leistung besteht darin, den Text aufzulockern und lebendig zu 
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machen. Sie dienen vor allem der Charakterisierung von Personen und Vorgängen und 
gelten als Ausdruck gefühlsmäßiger Verstärkung. Die Masse der verwendeten Metaphern ist 
dabei kaum zu überblicken, jedoch zeichnen sich deutliche Herkunftsbereiche ab. An erster 
Stelle ist hier der militärische Bereich zu nennen. Wie selbstverständlich bedienen sich 
Sportjournalisten und Sportjournalistinnen solcher Metaphern, weil im Sport, über den sie 
berichten, Einsatz, Kampf, Gefahr und Gegnerschaft als wichtigste Wesensmerkmale 
angenommen werden. Zu diesem Vokabular gehören bspw. die Begriffe „Schlacht“, 
„Nahkampf“ oder „unter Beschuss stehen“. Neben Metaphern aus den Bereichen Technik 
(„auf Touren kommen“) sind zudem Bilder aus dem Bereich es Bühnenspiels („Regisseur“, 
„dirigieren“) von großer Bedeutung. (vgl. Kroppach 1978: 139) Darüber hinaus kommen 
Metaphern aus den Bereichen Natur („stürmen“, „donnern“), Tier und Jagd („im Netz 
zappeln“), Verbrechen („den Ball vom Fuß stehlen“), Körper und Ernährung („magere 
Handballkost“) sowie aus Mystik und Magie („Ballzauber“, „Hexenkessen“) zum Einsatz. (vgl. 
Reus 2004: 29) 
b) Pathos und Schaffung von Idolen 
Die Neigung zum Pathos lässt die Sportjournalisten und Journalistinnen zu Wörtern und 
Wendungen greifen, die dem Sachverhalt, über den berichtet wird, nicht angemessen sind, 
die hochtrabend, übersteigert und stark affektiv erscheinen. Beispielhaft dafür ist etwa die 
Bezeichnung eines Fußballspieles als „Bruderkampf“. So rückt der Sport durch den 
Anspruch der Sprache in eine Position, die ihm nicht zusteht und ihn verzerrt. Diese  
Tendenz der Überhöhung steckt auch im Starkult, den Zeitungen pflegen, weil das 
Identifikationsbedürfnis der Leser dies verlangt. Sportler und Sportlerinnen, die sich durch 
besondere Leistungen hervortun, stehen im Vordergrund der Berichterstattung. Sie werden 
in den Überschriften und Berichten immer wieder zu „Leistungsträgern“, „Stars“ und „Heroen“ 
gemacht und gelten als Helden des (heimischen) Publikums. Das Publikum bewundert 
zudem nicht nur die Leistungen seiner Idole, sondern möchte auch Einblick in das private 
Leben haben. Zeitungen, allen voran jene aus dem Boulevardsektor, folgen diesem Wunsch 
und geben den Lesern somit das Gefühl, mit den Idolen vertraut zu sein. (vgl. Kroppach 
1978: 135) 
c) Superlative 
Ein weiteres Merkmal der Sportberichterstattung ist die Überbetonung von sportlichen 
Leistungen. Die Neigung der Sportjournalisten und Journalistinnen, zum gesteigerten und 
damit auch emotional verstärkten Ausdruck zu greifen, ist eines der Hauptmerkmale der 
Sportberichterstattung. Die Stärke solcher Superlative besteht darin, dass sie, bei 
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sparsamem Gebrauch, die Aufmerksamkeit der Leser erhöhen können, indem sie Aussagen 
intensivieren und der Monotonie entgegenwirken. Beispiele für solche Superlative sind etwa 
die Begriffe „herrlich“, „brillant“ oder „glänzend“ als Ersatz für „schön“ oder „riesig“ und 
„gewaltig“ für „groß“. Zusätzlich zu diesen Adjektiven treten so genannte Volkssuperlative, 
vom Typus „Bombenschuss“ oder „Traumtor“, auf. Negativ betrachtet sind solche Superlative 
die Folge einer gedankenlosen und überschwänglichen Begeisterung, oder die Folge des 
Versuchs, beim Publikum erfolgreich anzukommen. Selbst, wenn der Sachverhalt über den 
berichtet wird, dadurch verzerrt wird. Hier wird die Nähe zur Werbesprache deutlich: 
Sportjournalisten und Journalistinnen haben die Pflicht, das Publikum in Begeisterung zu 
versetzen. (vgl. Kroppach 1978: 137) 
d) Klischees und sorglose Wortwahl 
Sportjournalisten und Sportjournalistinnen bemühen sich zwar um eine variantenreiche und 
differenzierte Ausdrucksweise, die Gefahr der Stereotypie ist allerdings allgegenwärtig. Das 
liegt einerseits daran, dass bestimmte Ausdrücke ihrer vermeintlichen Wirkung willen 
bevorzugt gebraucht werden, und zum anderen, dass Eile, Routine oder Gedankenlosigkeit 
sie diktieren. Viele Wiederholungen sind darüber hinaus kaum zu  vermeiden, da sich die 
Berichterstatter immer wieder mit den gleichen Themen befassen müssen. Beispiele für 
solche schablonenhaften Ausdrücke sind etwa fertige Wortfügungen wie „alles auf eine Karte 
setzen“, oder „das Heft in die Hand nehmen“. Diese Ausdrücke wirken durch allzu häufige 
Verwendung unscharf und kraftlos. (vgl. Kroppach 1978: 137f.) 
e) Emotionalisierung 
Die Sportberichterstattung neigt schließlich auch dazu, zu emotionalisieren. Die 
Berichterstattung versucht, die Aufmerksamkeit des Publikums über das Gefühl zu fesseln, 
indem Aussagen emotional aufgeladen werden. Ganz gezielt gebrauchen Sportjournalisten 
und Journalistinnen etwa affektive Ausdrücke, die an die niederen Instinkte der Leser 
appellieren, wie z.B. Begriffe aus dem Wortfeld der Gewalttätigkeit, Vernichtung und 
Brutalität. (vgl. Kroppach 1978: 134) 
„Das ist das Vokabular des Sports, der das Spielerische ganz aufgegeben hat, bei dem Rekord 
und Meisterschaft, Leistung und Erfolg die einzigen Größen sind, die zählen; das ist das 
Vokabular des schonungslosen, zermürbenden Kampfes, der bis zur Aufreibung und 
Vernichtung geht, indem der Gegner zum Objekt geworden ist, das ‚ausgeschlachtet’ werden 
muss.“ (Kroppach 1978: 134) 
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Emotionalisierung wird vor allem durch die oben genannten Stilmittel, besonders durch 
Superlative und Metaphern, erzeugt. Darüber hinaus durch den Gebrauch von Ausrufen und 
Anreden, von expressiven Wortstellungen und häufig auch durch die Anwendung einer 
kurzatmigen Syntax, mit deren Hilfe der dramatische, tempo- und abwechslungsreiche 
Verlauf des sportlichen Geschehens wiedergegeben wird. Ihre Unruhe, Dynamik und 
Bewegung fesseln die Rezipienten. (vgl. Kroppach 1978: 134) 
5.3.2. Einflussfaktoren auf die Auswahl sprachlicher Stilmittel 
Die Auswahl der im vorangegangen Kapitel genannten sprachlichen Stilmittel wird zunächst 
u.a. durch redaktionelle und medienspezifische Rahmenbedingungen (a) bestimmt. Darüber 
hinaus sind es auch die jeweils vorherrschenden gesellschaftlichen Rahmenbedingungen (b) 
die die Sprachauswahl beeinflussen. (vgl. Wernecken 2000: 62f.) 
a) Redaktionelle und medienspezifische Rahmenbedingungen 
Die folgenden redaktionellen und medienspezifischen Rahmenbedingungen gelten als 
mitverantwortlich dafür, dass Sportjournalisten und Journalistinnen auf die oben angeführten 
sprachlichen Stilmittel zurückgreifen: 
- Zunächst ist der Zeitdruck zu nennen, der wohl in keinem anderen Ressort stärker ist 
als in der Sportredaktion und vor allem jenen Redakteuren und Redakteurinnen 
Schwierigkeiten bereitet, die ohne journalistische Ausbildung schreiben. (vgl. 
Kroppach 1978: 133) Der Zeitdruck lässt speziell im Tagesgeschäft wenig Raum für 
sprachliche Reflexionen. (vgl. Wernecken 2000: 63) 
- Zeitungen, Magazine und Illustrierte sollen sich für die Herausgeber finanziell lohnen. 
Um diesen Erfolg herbeizuführen, zu festigen oder zu vergrößern, greifen vor allem 
solche Blätter, die vom Straßenverkauf abhängen zu einer besonders 
werbewirksamen Aufmachung. Die Berichte stellen aufgebauscht nur das vorgeblich 
Besondere, das Sensationelle heraus, das nichts anderes hinterlassen soll als das 
Bedürfnis nach neuem Konsum. (vgl. Kroppach 1978: 133) 
- Der Faktor der wohl die größten Schwierigkeiten bereitet, ist die Tatsache, dass es 
sich immer wieder um den gleichen Stoff handelt, über den berichtet wird. Diesen 
immer wieder ansprechend und wirkungsvoll darzubieten, stellt die Journalisten und 
Journalistinnen vor eine schwierige Aufgabe. (vgl. Kroppach 1978: 133) 
- Der Trend zur Auswälzung sportlichen Geschehens in der Berichterstattung erfordert 
eben auch eine gewisse sprachliche Umsetzung. Anzeichen dafür, dass z.B. den 
Moderatoren und Kommentatoren des TV-Sports Themen, sprachliche Präzision und 
teilweise auch die Worte ausgehen, kann das bewusste Publikum durchaus 
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erkennen. Mehrwöchige Sportereignisse, wie z.B. Fußball-Weltmeisterschaften oder 
Olympische Spiele werden von den Sportjournalisten und Journalistinnen täglich 
begleitet, da immer wieder über gleiche oder ähnliche Ereignisse berichtet wird, ist 
von Abnutzungserscheinungen auszugehen. (vgl. Wernecken 2000: 73f.) 
- Quoten- und Verkaufsorientierung fördern die Pauschalisierung. Auf einem immer 
enger werdenden Markt, dessen Güter (Sportereignisse, Athleten, Themen) begrenzt 
sind, steht der Sportjournalismus vermehrt vor der Notwendigkeit praktikabel zu 
agieren. Im Zeitalter der Konvergenz von Form und Inhalt, im Wettbewerb 
gleichartiger Angebote, bedeutet dies verstärkt, sprachlich das jeweils vermeintlich 
Sensationelle auszudrücken. Die Ansprache des Publikums muss möglichst effektiv 
sein. (vgl. Wernecken 2000: 65) 
b) Gesellschaftliche Rahmenbedingungen 
Die Sprache der Sportberichterstattung wird zusätzlich auch von den jeweils 
vorherrschenden gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflusst. In der 
Sportberichterstattung spiegelt sich der Zeitgeist der Gesellschaft wieder. Immer wenn die 
Gesellschaft sich ändert, ändern sich auch der Sport und die Sprache über den Sport. (vgl. 
Linden 1997: 18) Die folgenden Beispiele verdeutlichen diese These: 
Als die ersten Journalisten und Journalistinnen vor mehr als 100 Jahren im deutschen 
Sprachraum über den Sport schrieben, war dieser noch suspekt: Fremdartige 
Bewegungsübungen, die die Engländer nach Europa exportierten. In Deutschland gab es zu 
dieser Zeit nur eines, das Turnen. Also blieben die Journalisten und Journalistinnen allen 
andern Sportarten gegenüber distanziert. (vgl. Linden 1997: 18f.) 
Mit der Wiederbelebung der Olympischen Spiele begann der Sport schließlich auch 
politische interessant zu werden. Nicht nur, dass sich gut trainierte Männer hervorragend für 
das Militär eigneten, nein, die Vertreter der Rassenideologie nutzen den Körper des 
Sportlers zudem als Vorzeigeobjekt. Die Journalisten und Journalistinnen machten mit – die 
Sportberichterstattung war zu dieser Zeit absolut politisch und kommentierend. Die 
Nationalsozialisten durchsetzten ihre Sprache mit Bildern und Metaphern aus dem Sport. 
(vgl. Linden 1997: 19) 
Nach einer kurzen Erholungsphase nach 1945, in der Sport nichts anders als Sport sein 
durfte und die Sportjournalisten und Sportjournalistinnen jede noch so winzige Spielszene 
genüsslich auskosteten, musste der Sport wieder höheren Zwecken dienen. Hatten die 
Nationalsozialisten versucht, die Schrecken des Krieges mit Sportmetaphern zu 
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verharmlosen, suchten die Kalten Krieger im totalen Sport die Entscheidung, den Sieg. Ohne 
es zu wissen wurden Sportjournalisten und Sportjournalistinnen zu Kriegsberichterstattern. 
Kriegsmetaphern eroberten die Sprache der Sportberichterstattung. (vgl. Linden 1997: 19) 
Eine weitere Entwicklung brachte Bewegung in die Sportsprache. Aufgrund der plötzlichen 
Konkurrenz durch das Fernsehen, wuchs der Druck auf die Journalisten und Journalistinnen. 
Immer mehr Sport bedeutete immer größere Rekorde, immer schnellere Nachrichten. (vgl. 
Linden 1997: 19) „Der Superlativ florierte in unheiliger Allianz mit den Kriegsmetaphern.“ 
(Linden 1997: 19) 
„Als der Superlativ verbraucht war, kam die Statistik. Noch nie so viele Kopfballtore in den 
ersten zehn Spielminuten wie in dieser Saison. Doppelt so viele Linksschüsse aus der 
Halbdistanz wie im Vorjahr. 79 Ballkontakte des Kapitäns in einem Spiel, das ist ein 
Spitzenwert!“ (Linden 1997: 19) 
Die heutige Sprache der Sportberichterstattung weist Züge auf, die den Charakteristika des 
Mediensports der 90er Jahre entsprechen. Konvergenzen und Gleichförmigkeit, Orientierung 
an publikumsattraktiven Elementen und die Unterhaltungsausrichtung. Für die Sprache 
müssen darüber hinaus auch Personalisierung und Überpointierung, sowie 
ethnozentristische und patriotische Züge veranschlagt werden. (vgl. Wernecken 2000: 62) 
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6. Forschungsfragen 
Die zentralen Forschungsfragen der vorliegenden Studie beziehen sich zunächst auf die 
inhaltlichen und sprachlichen Merkmale der Sportberichterstattung (Forschungsfragen 1 und 
2), gefolgt von Fragen zu den Stilmitteln der Konstruktion von Nationenbildern (3). 
Anschließend soll geklärt werden, welches Image Österreichs in deutschen Tageszeitungen, 
und umgekehrt, vermittelt wird (4, 5). Die abschließenden Forschungsfragen (6) beziehen 
sich auf eine mögliche Veränderung der jeweiligen Fremdbilder. Die Forschungsfragen 
lauten: 
1. Welche inhaltlichen Merkmale kennzeichnen die Sportberichterstattung in 
österreichischen und deutschen Tageszeitungen im Zeitraum von 1978 bis 2008? 
1a. Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten gibt es, unabhängig vom 
Erscheinungsland, betreffend der Themenstruktur in Boulevard- und 
Qualitätszeitungen? 
1b. Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten gibt es, unabhängig vom 
Erscheinungsland, betreffend er Akteursstruktur in Boulevard- und Qualitätszeitungen? 
1c. Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten gibt es, unabhängig vom Zeitungstyp, 
betreffend der Themenstruktur in österreichischen und deutschen Tageszeitungen? 
1d. Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten gibt es, unabhängig vom Zeitungstyp, 
betreffend der Akteursstruktur in österreichischen und deutschen Tageszeitungen? 
2. Welche sprachlichen Stilmittel der Sportberichterstattung werden in 
österreichischen und deutschen Tageszeitungen im Zeitraum von 1978 bis 2008 
eingesetzt? 
2a. Gibt es, unabhängig vom Erscheinungsland, Unterschiede oder Gemeinsamkeiten 
betreffend sprachlicher Stilmittel der Sportberichterstattung in Boulevard- und 
Qualitätszeitungen? 
2b. Gibt es, unabhängig vom Zeitungstyp, Unterschiede oder Gemeinsamkeiten betreffend 
sprachlicher Stilmittel der Sportberichterstattung in österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen? 
3. Welche Stilmittel zur Konstruktion von Nationenbildern werden in der 
Sportberichterstattung  österreichischer und deutscher Tageszeitungen im 
Zeitraum von 1978 bis 2008 eingesetzt? 
3a. Welche Rolle spielen Eigenschaften von Einzelpersonen und Kollektiven, sowie 
nationale Stereotype, also Eigenschaften die der gesamten Nation zugeschrieben 
werden, bei der Konstruktion von Nationenbildern? 
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3b. Welche Rolle spielen die sprachlichen Stilmittel der Sportberichterstattung bei der 
Konstruktion von Nationenbildern? 
4. Welches Image Österreichs wird im Zeitraum von 1978 bis 2008 durch die 
Sportberichterstattung in deutschen Tageszeitungen vermittelt? 
4a. Welche Eigenschaften werden österreichischen Akteuren (Einzel, Kollektiv, Nation) von 
deutschen Tageszeitungen zugeschrieben? 
4b. Wie werden österreichische Akteure (Einzel, Kollektiv, Nation) durch die ihnen 
zugeschriebenen Eigenschaften bewertet? 
4c. Wie werden österreichische Akteure (Einzel, Kollektiv, Nation) im Zuge der Verwendung 
von sprachlichen Stilmitteln aus der Sportsprache bewertet? 
5. Welches Image Deutschlands wird im Zeitraum von 1978 bis 2008 durch die 
Sportberichterstattung in österreichischen Tageszeitungen vermittelt? 
5a. Welche Eigenschaften werden deutschen Akteuren (Einzel, Kollektiv, Nation) von 
österreichischen Tageszeitungen zugeschrieben? 
5b. Wie werden deutsche Akteure (Einzel, Kollektiv, Nation) durch die  ihnen 
zugeschriebenen Eigenschaften bewertet? 
5c. Wie werden deutsche  Akteure (Einzel, Kollektiv, Nation) im Zuge der Verwendung von 
sprachlichen Stilmitteln aus der Sportsprache bewertet? 
 
6. Gibt es in beiden, oder in einem der beiden Länder Veränderungen hinsichtlich 
des jeweils vermittelten Fremdbildes? 
6a. Gibt es in beiden, oder in einem der beiden Länder Veränderungen hinsichtlich  der 
attestierten Eigenschaften, die der jeweils „anderen“ Nation zugschrieben werden? 
6b. Gibt es in beiden, oder in einem der beiden Länder Veränderungen hinsichtlich der 
Bewertung der Akteure der jeweils „anderen“ Nation? 
Auf die Aufstellung von Hypothesen wird aufgrund des kaum vorhandenen 
Forschungsstandes – speziell im Bereich „Nationenimages durch Sportberichterstattung“ – 
verzichtet. 
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7. Untersuchungsmethode 
Die in Kapitel 6 aufgestellten Forschungsfragen sollen anhand einer Inhaltsanalyse 
österreichischer und deutscher Tageszeitungen geklärt werden. 
„Die Inhaltsanalyse ist eine wissenschaftliche Forschungsmethode mit weitgehend 
standardisierten Anwendungsregeln für die Untersuchung von Mitteilungen im 
Kommunikationsprozess.“ (Noelle-Neumann 2003: 42) 
Nach Merten ist die Inhaltsanalyse „…eine Methode zur Erhebung sozialer Wirklichkeit, bei 
der von Merkmalen eines manifesten Textes auf Merkmale eines nicht manifesten Kontextes 
geschlossen wird.“ (Merten 1995; 15) Mittels Inhaltsanalysen lassen sich 
Kommunikationsinhalte wie Texte, Filme oder Bilder untersuchen, wobei der Schwerpunkt 
auf  der Analyse von Texten liegt. (vgl. Atteslander 2003: 215) 
Kernstück einer jeden Inhaltsanalyse ist die theoriegeleitete Kategorienbildung. Diese muss 
vom Erkenntnisinteresse geleitet sein. Die Kategorien werden in einer oder mehreren 
Variablen gefasst, die verschiedene Ausprägungen haben. Die Gesamtheit der Kategorien 
einer inhaltsanalytischen Untersuchung bezeichnet man als Kategoriensystem. Hier werden 
die Regeln der Codierung festgelegt und so die Merkmale des Kommunikationsinhaltes in 
numerische Daten überführt. Dieser Vorgang wird Codierung genannt. (vgl. Atteslander 
2003: 225f.) 
An das Kategoriensystem der Inhaltsanalyse werden in der Regel sechs Anforderungen 
gestellt. (vgl. Holsti 196911, zit. nach Merten 1995: 98) 
a) Theoretische Orientierung 
Das Kategoriensystem soll theoretisch abgeleitet sein, das bedeutet, dass das 
Klassifikationsprinzip mit den Zielen der Untersuchung bzw. den Forschungsfragen 
korrespondieren muss. (vgl. Merten 1995: 99) 
b) Vollständigkeit 
Vollständigkeit heißt, dass das Kategoriensystem die Erfassung aller nur möglichen Inhalte 
gestatten soll. Kategoriensysteme bzw. deren Kategorien lassen sich prinzipiell in offene und 
                                                
 
11 Holsti, Ole R. (1969): Content Analysis für the Social Sciences and Humanities, Reading/Mass, S. 95. 
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geschlossene Kategorien unterscheiden. Bei offenen Kategorien führt man zur Erfüllung der 
Vollständigkeitsbedingung eine Variablen-Ausprägung ein, die inhaltlich nicht definiert ist 
(z.B. „Sonstige“). Geschlossene Kategorien sind logisch zu begründen und werden im 
einfachsten Fall durch Dichotomisierung der Inhalte gebildet (z.B. die Ausprägungen 
„beschäftigt“ und „arbeitslos“). (vgl. Merten 1995: 99) 
c) Wechselseitige Exklusivität 
Die Forderung nach Exklusivität der Merkmalsausprägungen bedeutet, dass sich die 
einzelnen Kategorien bzw. deren Ausprägungen vollständig ausschließen müssen, damit 
unklare Einordnungen vermieden werden. Jedes Textelement muss ausschließlich einer 
Kategorie bzw. Ausprägung zuzuordnen sein. (vgl. Atteslander 2003: 227) 
d) Unabhängigkeit 
Die Unabhängigkeit der Kategorien ist eine Forderung, die in der wechselseitigen Exklusivität 
implizit enthalten ist. (vgl. Merten 1995: 100) Die Zuordnung eines Elements zu einer 
Kategorie darf nicht die Einordnung anderer Elemente festlegen. Dies ist vor allem für den 
statistischen Auswärtungsprozeß von Bedeutung. (vgl. Atteslander 2003: 227) 
e) Einheitliches Klassifikationsprinzip 
Gegen diese Forderung wird bei inhaltsanalytischen Untersuchungen häufig verstoßen. Ein 
uneinheitliches Klassifikationsprinzip liegt dann vor wenn z.B. die Dimension „Schulbildung“ 
durch die Kategorien „Hauptschule“, „Realschule“ und „Abitur“ erfasst wird. Die 
Uneinheitlichkeit besteht darin, dass die ersten beiden Ausprägungen Schultypen 
repräsentieren, während „Abitur“ einen erworbenen Abschluss beschreibt. (vgl. Atteslander 
2003: 227) 
f) Eindeutige Definition der Kategorien 
Ob eine Kategorie eindeutig definiert ist, stellt sich oft erst im Zuge des Codiervorgangs 
heraus. In der Regel zeigt sich erst bei der Einordnung der Textelemente, ob die Kategorien 
trennscharf genug aufgestellt wurden. Eindeutigkeit erreicht man am ehesten, indem man die 
jeweiligen Kategorien und deren Ausprägungen so genau wie möglich festlegt. (vgl. 
Atteslander 2003: 227) 
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7.1. Zentrale Kategorien des eigenen Untersuchungsinstruments 
Das Untersuchungsinstrument, das für die eigene Studie entworfen wurde, lässt sich in fünf 
Abschnitte gliedern:  
- Kategorien zur Erfassung von formalen Kriterien und Aufmachung. 
- Kategorien zur Erfassung von inhaltlichen Merkmalen der Sportberichterstattung. 
- Kategorien zur Erfassung von sprachlichen Stilmitteln der Sportberichterstattung. 
- Kategorien zur Erfassung des jeweiligen Nationenimages. 
- Filtervariablen. 
Die zentralen Variablen der vier erstgenannten Abschnitte werden im Folgenden 
überblicksmäßig dargestellt. 12 
a) Formale Kriterien und Aufmachung 
Die Kategorien zur Erfassung der formalen Kriterien beinhalten zunächst die laufende 
Nummer des jeweiligen Artikels, sowie Variablen zur zeitlichen Einordnung der Artikel (Jahr, 
Monat und Tag an dem der Artikel erschienen ist). In der Variable Medium wird schließlich 
die jeweils untersuchte Zeitung (Kronen Zeitung, Die Presse, Bild-Zeitung, Süddeutsche 
Zeitung) erfasst. 
Im Abschnitt Aufmachung wird der Artikelumfang (Wörter geschätzt) und die 
Darstellungsform des Artikels (z.B. Nachricht, Interview, Kommentar) codiert. 
b) Inhaltliche Merkmale der Sportberichterstattung 
Die inhaltlichen Merkmale der Sportberichterstattung lassen sich nach Themen (Hauptthema 
des jeweiligen Artikels) und Akteuren (Hauptakteur des jeweiligen Artikels) gliedern. Die 
Variable Hauptthema beinhaltet sowohl Ausprägungen die sportliche Aspekte der 
Berichterstattung repräsentieren (z.B. „sportliche Ziele und Motivation der Akteure“) als auch 
Ausprägungen, die nicht-sportliche Aspekte des jeweiligen Länderspieles repräsentieren 
(z.B. „Akteure Abseits des Spielfeldes“ und „nicht-sportliche Konsequenzen des 
Spielausgangs“). 
                                                
 
12 Die detaillierten Bedeutungen und Definitionen der Variablen und deren Ausprägungen sind im Codebuch 
(Anhang) angeführt. 
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Die Einordnung des Hauptakteurs der Berichterstattung erfolgt nach Typ (Einzelperson oder 
Kollektiv), Herkunft (Österreich, Deutschland, anderes Land) und Funktion (Spieler, Trainer, 
Schiedsrichter, Funktionär, Fans etc.) des jeweiligen Akteurs. 
c) Sprachliche Stilmittel der Sportberichterstattung 
Die Kategorien zur Erfassung der sprachlichen Stilmittel der Sportberichterstattung enthalten 
die Variablen Superlativ, Kriegsvokabular, Identität des Erscheinungslandes, Metaphern und 
Redewendungen, Spitznamen (jeweils für österreichische und deutsche Akteure) sowie 
ethnografisch typisierende Charakterisierungen (jeweils für Österreich und Deutschland). 
Letztere Variable meint Informationen und Vergleiche, die landeskundliche Informationen, 
z.B. aus den Bereichen „Landschaft“, „Essen und Trinken“ oder „Gesellschaft“, beinhalten.  
In der Variable Emotionalisierung wird schließlich der Emotionalisierungsgrad, der durch die 
genannten sprachlichen Stilmittel erzeugt wird, erfasst. Zuletzt wird in diesem Abschnitt 
erfasst, wie die beiden Länder bzw. ihre Repräsentanten (Akteure) anhand der sprachlichen 
Stilmittel bewertet werden. 
d) Kategorien zur Erfassung von Nationenimages 
In diesem Abschnitt des Kategoriensystems werden Eigenschaften von Einzelpersonen und 
Kollektiven, sowie Eigenschaften die der gesamten Nation zugeschrieben werden (nationale 
Stereotype) erfasst. Die jeweiligen Eigenschaften werden dabei jeweils durch eine eigene 
Variable, mit den Ausprägungen „nicht genannt“ und „genannt“, repräsentiert. Erfasst wurden 
u.a.: 
- rein Sport-spezifische Merkmale und Eigenschaften (z.B. kopfballstark, technische 
Stärke) sowie vor allem  
- Eigenschaften, die sowohl Sportart-spezifisch als auch nicht Sportart-spezifisch sein 
können (Beispiele dafür sind etwa leidenschaftlich oder arrogant) und schließlich 
- rein äußerliche Merkmale der jeweiligen Akteure (z.B. groß, klein, physische Stärke, 
physische Schwäche) 
Zusätzlich zu den Eigenschaften wurde auch in diesem Abschnitt die (mögliche) Bewertung 
erfasst, die in den Eigenschaften und Stereotypen impliziert ist (jeweils für Einzelpersonen, 
Kollektive und Nationen bzw. Österreicher und Deutsche). 
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8. Untersuchungsgegenstand und Stichprobe 
Gegenstand der Inhaltsanalyse ist die Berichterstattung zu den Fußball-Länderspielen 
zwischen Österreich und Deutschland – im Zeitraum von 1978 bis 2008 – in ausgewählten 
österreichischen und deutschen Tageszeitungen. Innerhalb des genannten Zeitraums fanden 
insgesamt 14 Länderspiele statt, die in Tabelle 1 aufgelistet sind. 
Tabelle 1: Fußball-Länderspiele zwischen Österreich und Deutschland im Zeitraum von 1978 bis 2008 
Datum Ort Heim - Gast Ergebnis Bewerb 
21.06.1978 Cordoba Österreich – Deutschland 3:2 WM 
02.04.1980 München Deutschland – Österreich 1:0 F 
29.04.1981 Hamburg Deutschland – Österreich 1:0 WM-Q 
14.10.1981 Wien Österreich – Deutschland 1:3 WM-Q 
25.06.1982 Gijon Deutschland – Österreich 1:0 WM 
27.04.1983 Wien Österreich – Deutschland 0:0 EM-Q 
05.10.1983 Gelsenkirchen Deutschland – Österreich 3:0 EM-Q 
29.10.1986 Wien Österreich – Deutschland 4:1 F 
18.11.1992 Nürnberg Deutschland – Österreich 0:0 F 
02.06.1994 Wien Österreich – Deutschland 1:5 F 
18.05.2002 Leverkusen Deutschland – Österreich 6:2 F 
18.08.2004 Wien Österreich – Deutschland 1:3 F 
06.02.2008 Wien Österreich – Deutschland 0:3 F 
18.06.2008 Wien Österreich – Deutschland 0:1 EM 
Abkürzungen:  
F: Freundschaftsspiel, EM: Europameisterschaft; EM-Q: Europameisterschaftsqualifikation, WM: 
Weltmeisterschaft, WM-Q: Weltmeisterschaftsqualifikation.
In die Untersuchungen wurden insgesamt 7 der 14 Spiele aufgenommen. Begonnen mit der 
ersten Begegnung vom 21. Juni 1978 wurde von da an jedes zweite Spiel berücksichtigt. In 
die Untersuchungen flossen somit zusätzlich die Spiele vom 29. April 1981, 25. Juni 1982, 5. 
Oktober 1983, 18. November 1992, 18. Mai 2002 und vom 6. Februar 2008 ein. 
Um möglichst aussagekräftige und repräsentative Ergebnisse zu erhalten, wurden für jedes 
der beiden Länder jeweils eine Boulevard- und eine Qualitätszeitung untersucht. In 
Österreich waren dies die „Neue Kronen Zeitung“ (Boulevardzeitung) und „Die Presse“ 
(Qualitätszeitung). In Deutschland wurde aus der Gruppe der Boulevardzeitungen die „Bild-
Zeitung“ und als Vertreter der Qualitätsmedien die „Süddeutsche Zeitung“ ausgewählt. 
Untersucht wurden für jedes der genannten Medien – sofern verfügbar – jeweils die letzten 
beiden Ausgaben vor dem Spiel, die Ausgabe am Spieltag selbst, sowie die ersten beiden 
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Ausgaben nach dem Spiel. Erschien am Spieltag selbst keine Ausgabe, z.B. aufgrund eines 
Feiertages, dann wurden für die betroffene Zeitung nur vier Ausgaben berücksichtigt. Grund 
dafür ist die Annahme, dass die Vorberichterstattung, die üblicherweise auch am Spieltag 
selbst stattfindet, in diesen Fällen bereits am Tag vor dem Spiel abgeschlossen wird. Für die 
einzelnen Medien ergaben sich die folgenden Untersuchungszeiträume: 
a) Kronen Zeitung 
Länderspiel 1 vom 21.06.1978: vom 19.06.1978 bis einschließlich 23.06.1978 
Länderspiel 2 vom 29.04.1981 vom 27.04.1981 bis einschließlich 01.05.1981 
Länderspiel 3 vom 25.06.1982 vom 23.06.1982 bis einschließlich 27.06.1982 
Länderspiel 4 vom 05.10.1983 vom 03.10.1982 bis einschließlich 07.10.1982 
Länderspiel 5 vom 18.11.1992 vom 16.11.1992 bis einschließlich 20.11.1992 
Länderspiel 6 vom 18.05.2002 vom 16.05.2002 bis einschließlich 21.05 2002 
Länderspiel 7 vom 06.02.2008 vom 04.02.2008 bis einschließlich 08.02.2008  
b) Die Presse 
Länderspiel 1 vom 21.06.1978: vom 19.06.1978 bis einschließlich 23.06.1978 
Länderspiel 2 vom 29.04.1981 vom 27.04.1981 bis einschließlich 02.05.1981 
Länderspiel 3 vom 25.06.1982 vom 23.06.1982 bis einschließlich 28.06.1982 
Länderspiel 4 vom 05.10.1983 vom 03.10.1983 bis einschließlich 07.10.1983 
Länderspiel 5 vom 18.11.1992 vom 16.11.1992 bis einschließlich 20.11.1992 
Länderspiel 6 vom 18.05.2002 vom 16.05.2002 bis einschließlich 22.05.2002 
Länderspiel 7 vom 06.02.2008 vom 04.02.2008 bis einschließlich 07.02.200813 
c) Bild-Zeitung 
Länderspiel 1 vom 21.06.1978: vom 19.06.1978 bis einschließlich 23.06.1978 
Länderspiel 2 vom 29.04.1981 vom 27.04.1981 bis einschließlich 02.05.1981 
Länderspiel 3 vom 25.06.1982 vom 23.06.1982 bis einschließlich 27.06.1982 
Länderspiel 4 vom 05.10.1983 vom 03.10.1982 bis einschließlich 07.10.1982 
Länderspiel 5 vom 18.11.1992 vom 16.11.1992 bis einschließlich 20.11.1992 
Länderspiel 6 vom 18.05.2002 vom 16.05.2002 bis einschließlich 22.05.2002 
Länderspiel 7 vom 06.02.2008 vom 04.02.2008 bis einschließlich 08.02.2008 
                                                
 
13 Die Ausgabe der Presse vom 08.02.2008 war nicht zugänglich. 
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d) Süddeutsche Zeitung 
Länderspiel 1 vom 21.06.1978: vom 19.06.1978 bis einschließlich 23.06.1978 
Länderspiel 2 vom 29.04.1981 vom 27.04.1981 bis einschließlich 01.05.1981 
Länderspiel 3 vom 25.06.1982 vom 23.06.1982 bis einschließlich 29.06.1982 
Länderspiel 4 vom 05.10.1983 vom 03.10.1982 bis einschließlich 07.10.1982 
Länderspiel 5 vom 18.11.1992 vom 16.11.1992 bis einschließlich 21.11.1992 
Länderspiel 6 vom 18.05.2002 vom 16.05.2002 bis einschließlich 22.05.2002 
Länderspiel 7 vom 06.02.2008 vom 04.02.2008 bis einschließlich 08.02.2008 
Innerhalb der oben angeführten Untersuchungszeiträume wurden alle Artikel untersucht, 
wenn sie im Sport-Ressort, oder – im Fall der beiden Spiele die im Rahmen von Fußball-
Weltmeisterschaften stattfanden – in einem Spezial-Ressort, wie z.B. dem „WM-Extra“ in der 
Kronen Zeitung, erschienen.  
Darüber hinaus mussten die Artikel mindestens eines der folgenden inhaltlichen 
Auswahlkriterien erfüllen, um in die Untersuchung einzufließen: 
- Das Länderspiel musste im Artikel explizit erwähnt werden, oder es musste explizit 
deutlich werden, dass im Artikel ein bestimmter Themenaspekt  des Länderspiels als 
Hauptthema behandelt wird. 
- Zusätzlich wurden alle Artikel berücksichtigt, in denen zwar kein Aspekt des 
Länderspiels als Hauptthema behandelt wurde, jedoch ein expliziter Verweis auf 
das Länderspiel zu finden war. Dies war bspw. im Rahmen der Berichterstattung zur 
Fußball-Weltmeisterschaft häufig der Fall. Hier wurde häufig über ein vergangenes 
Spiel berichtet und im gleichen Artikel bereits, durch einen Verweis, auf das zu 
untersuchende Spiel hingewiesen. 
Wurde durch die im Artikel hauptsächlich behandelte Aspekte nicht deutlich, dass es sich um 
einen Bericht zum Länderspiel handelt und fand sich im Artikel auch kein expliziter Verweis 
auf das Länderspiel, dann musste eines der folgenden Kriterien erfüllt sein: 
- Der Länderspielbezug konnte auch durch einen personenbezogenen Verweis 
hergestellt werden. Das bedeutet, dass Personen im Mittelpunkt des Artikels stehen 
mussten, die in irgendeiner Art und Weise als Akteure am Länderspiel beteiligt waren 
(Spieler, Trainer etc.). Neben diesen Artikeln wurden auch Interviews mit am Spiel 
beteiligten Personen berücksichtigt, auch wenn das Länderspiel nicht Inhalt des 
Interviews war. 
- Zuletzt wurden auch Artikel berücksichtigt, in denen der Länderspielbezug durch die 
grafische Gestaltung – z.B. die Positionierung des Artikels – hergestellt wurde. 
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Exemplarisch für einen solchen grafischen Verweis ist die folgende Abbildung aus 
der Bild-Zeitung vom 27. April 1981 (S. 6). 
Abbildung 1: Beispiel für einen grafischen Verweis 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 
 
 
 
 
  
Der Länderspielbezug wurde in diesem Fall durch zwei grafische Elemente 
hergestellt. Sowohl der Balken mit dem Inhalt „Deutschland gegen Österreich – 
Länderspiel des Jahres“ als auch durch  die Grafik (Kalender) wurde hier verdeutlicht, 
dass es sich bei den auf dieser Seite platzierten Artikel, um Artikel handelt, in denen 
das Länderspiel zwischen Österreich und Deutschland in irgendeiner Form behandelt 
wurde. 
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9. Darstellung der zentralen Ergebnisse 
Insgesamt erfüllten 641 Artikel mindestens eines der in Kapitel 8 genannten 
Auswahlkriterien. Der höchste Anteil, nämlich 72,5 Prozent, entfielen auf Artikel, in denen ein 
Themenaspekt des jeweiligen Länderspieles als Hauptthema behandelt wurde. Das 
Schlusslicht bilden Artikel, die aufgrund eines grafischen Verweises in die Stichprobe 
aufgenommen wurden. 12 Artikel (1,9 Prozent) erfüllten dieses Kriterium.14 
Tabelle 2: Artikelverteilung nach Auswahlkriterium 
Auswahlkriterium Häufigkeit Prozent 
expliziter Hinweis durch Hauptthema 465 72,5 
expliziter Hinweis durch Verweis 120 18,7 
personenbezogener Verweis durch Inhalt 44 6,9 
Verweis durch grafische Darstellung 12 1,9 
Gesamt 641 100 
In Tabelle 3 zeigt sich bereits eine erste Tendenz betreffend der Berichterstattungsintensität: 
Der Großteil der 641 Artikel entfällt mit 68,3 Prozent auf die beiden Boulevardzeitungen 
Kronen Zeitung und Bild-Zeitung. Die Qualitätsmedien Presse und Süddeutsche Zeitung 
erreichen gemeinsam einen Anteil von 31,7 Prozent. 
Tabelle 3: Artikelverteilung nach Medium 
Medium Häufigkeit Prozent
Kronen Zeitung 227 35,4
Bild-Zeitung 211 32,9
Die Presse 107 16,7
Süddeutsche Zeitung 96 15,0
Gesamt 641 100
Mit insgesamt 334 der 641 Artikel (52,1 Prozent) liegen die österreichischen Zeitungen 
Kronen Zeitung und Presse in der Artikelverteilung vor den deutschen Medien Bild-Zeitung 
und Süddeutsche Zeitung. Auf die beiden Letzteren entfallen 307 Artikel, was einem Anteil 
von 47,9 Prozent entspricht. 
Mit einem Anteil von 19,3 Prozent erschienen die meisten der untersuchten Artikel im Zuge 
der Berichterstattung zum Länderspiel vom 21. Juni 1978, dass im Rahmen der Fußball-
                                                
 
14 Das Auswahlkriterium „personenbezogener Verweis durch Interview“ war in keinem der Artikel für dessen 
Aufnahme in die Stichprobe verantwortlich, es wird daher in Tabelle 2 nicht angeführt. 
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Weltmeisterschaftsendrunde in Argentinien ausgetragen wurde. Dicht gefolgt vom Spiel im 
Rahmen der WM-Qualifikation vom 29. April 1981. Der geringste Anteil entfiel auf die 
Berichterstattung zum freundschaftlichen Länderspiel vom 18. Mai 2002 (7,5 Prozent). Die 
detaillierte Verteilung ist in Tabelle 4 dargestellt. 
Tabelle 4: Artikelverteilung nach Länderspielen 
Länderspiel Häufigkeit Prozent
Länderspiel 1 (21.06.1978) 124 19,4
Länderspiel 2 (29.04.1981) 121 19,0
Länderspiel 3 (25.06.1982) 113 17,7
Länderspiel 4 (05.10.1983) 93 14,6
Länderspiel 7 (06.02.2008) 70 11,0
Länderspiel 5 (18.11.1992) 69 10,8
Länderspiel 6 (18.05.2002) 48 7,5
Gesamt 641 100
Exemplarisch für den unterschiedlichen Stellenwert zwischen Länderspiel 1 und Länderspiel 
6 ist die Aufmerksamkeit, die die Bild-Zeitung den beiden Länderspielen schenkt. Von den 
insgesamt 221 Artikeln, die auf das deutsche Boulevardblatt entfielen (siehe Tabelle 3), 
erschienen 27,8 Prozent (58 Artikel) im Rahmen der Berichterstattung zum Länderspiel vom 
Juni 1978. Zum Länderspiel vom Mai 2002 erschienen hier lediglich 7 Artikel, was einem 
Anteil von 3,3 Prozent entspricht. 
9.1. Formale Merkmale der Berichterstattung 
Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse bezüglich der formalen Merkmale der 
Berichterstattung – erhoben wurden die Merkmale „Darstellungsform“ und „Artikelumfang“ – 
dargestellt. Analysiert werden, wie auch in den Kapitel 9.2. und 9.3., Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten sowohl zwischen den unterschiedlichen Zeitungstypen, als auch zwischen 
der Berichterstattung in den österreichischen und deutschen Medien. 
9.1.1. Darstellungsform 
Unabhängig von Zeitungstyp und Herkunft zeigt sich zunächst, dass in der Berichterstattung 
vor allem auf tatsachenorientierte Darstellungsformen zurückgegriffen wurde. Nachrichten, 
Berichte, Meldungen, Hintergrundberichte und Analysen erreichen gemeinsam einen Anteil 
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von 75.5 Prozent (479 von 634 Artikeln15). Auf die meinungsbetonten Darstellungsformen, 
dazu zählen in weiterer Folge neben Kommentaren auch Interviews, wurde in 22,7 Prozent 
aller Fälle zurückgegriffen (siehe Tabelle 5). 
Tabelle 5: Darstellungsform -  Verteilung nach Zeitungstyp 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 42,117 
Mittlerer Zusammenhang (Cramers V = 0,258) 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 
0,0 %)  
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt 
Darstellungsform Nachricht, Bericht, 
Meldung 
282
65,4 %
143 
70,4 % 
425
67,0 %
Hintergrundbericht, 
Analyse 
39
9,0 %
15 
7,4 % 
54
8,5 %
Interview 
22
5,1 %
4 
2,0 % 
26
4,1 %
Meinungsbeitrag, 
Kommentar 
(Medium) 
28
6,5 %
36 
17,7 % 
64
10,1 %
Meinungsbeitrag, 
Kommentar 
(Gastautor) 
52
12,1 %
2 
1,0 % 
54
8,5 %
Mischform / nicht 
eindeutig zuordenbar 
7
1,6 %
2 
1,0 % 
9
1,4 %
andere Formen 
1
0,2 %
1 
0,5 % 
2
0,3 %
Gesamt 
431
100 %
203 
100 % 
634
100 %
a) Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung 
Sowohl in der Gruppe der Boulevardzeitungen, als auch in jener der Qualitätszeitungen, 
wurde im Zuge der Berichterstattung zu den ausgewählten Länderspielen überwiegend auf 
Nachrichten, Berichte und Meldungen zurückgegriffen. In den Boulevardmedien erreicht 
diese Darstellungsform mit 282 Artikeln einen Anteil von 65,4 Prozent. Bei den 
Qualitätszeitungen bedeuten 143 Artikel einen etwas höheren Anteil von 70,4 Prozent. 
                                                
 
15 7 der insgesamt 641 Artikel, die in die Stichprobe einflossen, konnten aufgrund des schlechten Zustandes des 
Untersuchungsmaterials nicht detailliert analysiert werden. Sie wurden als „nicht codierbar“ gekennzeichnet und 
für die weiteren inhaltlichen Analysen nicht berücksichtigt. 
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Deutliche Unterschiede zwischen den Boulevard- und Qualitätszeitungen zeigen sich im 
Bereich von Meinungsbeiträgen und Kommentaren. Während in Boulevardzeitungen vor 
allem Meinungsbeiträge von Gastautoren – dies sind in erster Linie ehemalige Spieler, 
Trainer und Funktionäre, die als „Experten“ auftreten – zu finden sind, spielen 
Meinungsbeiträge von Journalisten und Journalistinnen des jeweiligen Mediums hier eine 
weniger wichtige Rolle (12,1 zu 6,5 Prozent). In den Qualitätsmedien zeigt sich ein 
umgekehrtes Bild: Hier sind 17,7 Prozent der untersuchten Artikel Meinungsbeiträge von 
Journalisten und Journalistinnen des Mediums. Hingegen kommen nur in zwei Fällen (1,0 
Prozent) Gastautoren zu Wort. 
Der geringe Anteil von „eigenen“ Meinungsbeiträgen in der Gruppe der Boulevardmedien 
lässt sich vor allem durch die Länderspiel-Berichterstattung in der Bild-Zeitung erklären. 
Während in der österreichischen Kronen Zeitung in 26 der 223 untersuchten Artikel (11,7 
Prozent) auf die Darstellungsform „Meinungsbeitrag, Kommentar (Medium)“ zurückgegriffen 
wurde, war dies beim deutschen Boulevardblatt nur in 1,0 Prozent aller Artikel der Fall. 
Die These, wonach in Qualitätszeitungen versucht wird, durch Gastautoren unterschiedliche 
Aspekte eines Themas bzw. Problems aufzuzeigen (siehe die Ausführungen in Kapitel 4.2.), 
kann somit  - für die Sportberichterstattung in Österreich und Deutschland – nicht bestätigt 
werden. Sowohl in der Presse (1,9 Prozent), als auch in der Süddeutschen Zeitung, spielen 
Gastautoren eine untergeordnete Rolle. In Letzterer wurde in keinem einzigen der 
untersuchten Fälle auf diese Darstellungsform zurückgegriffen. 
b) Ländervergleich 
Der Vergleich zwischen österreichischen und deutschen Medien liefert ähnliche Ergebnisse. 
Sowohl in Österreich als auch in Deutschland wurde im Zuge der Berichterstattung am 
häufigsten auf Nachrichten, Berichte oder Meldungen zurückgegriffen (siehe Tabelle 6). Die 
deutschen Medien Bild-Zeitung und Süddeutsche Zeitung liegen hier, mit einem Anteil von 
71,7 Prozent an ihrer Gesamtberichterstattung, etwas vor den österreichischen Vertretern 
(62,7 Prozent).  
Deutlicher fallen die Unterschiede auch hier bei den Meinungsbeiträgen, die von Journalisten 
und Journalistinnen der jeweiligen Medien verfasst wurden, aus. In den österreichischen 
Zeitungen erschienen 48 solcher Artikel, was einem Anteil von 14,5 Prozent entspricht. In 
Deutschland wurde hingegen nur in 5,3 Prozent aller Fälle auf diese Darstellungsform 
zurückgegriffen. 
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Tabelle 6: Darstellungsform - Verteilung nach Herkunft des Mediums 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 20,081 
Schwacher Zusammenhang (Cramers V = 0,178) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 0,3 %) 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Darstellungsform Nachricht, Bericht, Meldung 
207
62,7 %
218 
71,7 % 
425
67,0 %
 
Hintergrundbericht, Analyse 
30
9,1 %
24 
7,9 % 
54
8,5 %
Interview 
10
3,0 %
16 
5,3 % 
26
4,1 %
Meinungsbeitrag, 
Kommentar (Medium) 
48
14,5 %
16 
5,3 % 
64
10,1 %
Meinungsbeitrag, 
Kommentar (Gastautor) 
27
8,2 %
27 
8,9 % 
54
8,5 %
Mischform / nicht eindeutig 
zuordenbar 
7
2,1 %
2 
0,7 % 
9
1,4 %
andere Formen 
1
0,3 %
1 
0,3 % 
2
0,3 %
Gesamt 
330
100 %
304 
100 % 
634
100 %
Die Erklärung hierfür liefert wiederum die Verteilung in der Bild-Zeitung (siehe oben). Denn 
der zweite deutsche Vertreter, die Süddeutsche Zeitung, liegt in diesem Punkt, mit einem 
Anteil von 14,6 Prozent, auf Platz 2 hinter dem österreichischen Qualitätsmedium Presse. 
9.1.2. Artikelumfang 
Die 634 inhaltlich untersuchten Artikel weisen einen mittleren Umfang von 285 Wörtern auf. 
Sowohl der längste (1150 Wörter) als auch der kürzeste (30 Wörter) Artikel erschien 
innerhalb der Gruppe der Boulevardzeitungen (Siehe Tabelle 7). 
a) Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung 
In Punkto Artikelumfang zeigen sich erstmals deutliche unterschiede zwischen der Gruppe 
der Boulevardzeitungen und jener der Qualitätszeitungen. Während die durchschnittliche 
(gerundete) Artikellänge in den untersuchten Boulevardzeitungen „nur“ 221 Wörter beträgt, 
erreichen die Qualitätszeitungen im Schnitt eine Länge von 421 Wörtern. Die durchschnittlich 
umfangreichsten Artikel erschienen in der Süddeutschen Zeitung (454 Wörter), gefolgt von 
der Presse (392 Wörter) und der Kronen Zeitung (256 Wörter). Das Schlusslicht bildet hier 
die Bild-Zeitung, bei der die Durchschnittslänge 183 Wörter betrug. 
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Tabelle 7: Artikelumfang abhängig vom Zeitungstyp 
Mittlerer Zusammenhang (Eta = 0,5)(ANOVA) 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit =0,0 
%) 
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt 
Artikelumfang Anzahl der Fälle 431 203 634
Minimalwert 30 40 30
Maximalwert 1150 1100 1150
Mittelwert 220,91 421,08 285,00
Mittelwert gerundet 221 421 285
Die Boulevardzeitungen versuchen also, ihre Inhalte in mehreren, kürzeren Artikel zu 
vermitteln. Dieser Trend entspricht den Ausführungen von Haas (siehe Kapitel 4.1.1.),  
wonach es eines der Ziele von Boulevardmedien ist, dem Publikum eine rasche und 
mühelose Aufnahme der gebotenen Inhalte zu ermöglichen. Qualitätszeitungen setzen 
hingegen weniger, aber dafür umfangreichere Artikel ein. 
b) Ländervergleich 
Fasst man die untersuchten Zeitungen nach ihrer Herkunft zusammen, so fallen die 
Unterschiede bezüglich des Artikelumfanges sehr viel geringer aus. Die Artikel in Kronen 
Zeitung und Presse weisen eine durchschnittliche Länge von 300 Wörtern auf. Unwesentlich 
geringer ist der durchschnittliche Umfang bei den deutschen Zeitungen. Er beträgt 269 
Wörter. Dieser geringe Unterschied zwischen den österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen wird durch den niedrigen Wert des Zusammenhangsmaßes (siehe Tabelle 
8) bestätigt. 
Tabelle 8: Artikelumfang abhängig von der Herkunft des Mediums 
Kein Zusammenhang (Eta = 0,083)(ANOVA) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 3,7 %)  
 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Artikelumfang Anzahl der Fälle 330 304 634
Minimalwert  40 30 30
Maximalwert 1100 1150 1150
Mittelwert 299,86 268,88 285,00
Mittelwert gerundet 300 269 285
Aufgrund der Ergebnisse in Tabelle 8 kann die These aufgestellt werden, dass die 
österreichischen Tageszeitungen – gemessen an der Anzahl der erschienen Artikel und 
deren durchschnittlichem Umfang – den Länderspielen zwischen Österreich und 
Deutschland eine geringfügig höhere Aufmerksamkeit als die deutschen Tageszeitungen 
schenkten. 
58 
 
9.2. Inhaltliche Merkmale der Berichterstattung 
In diesem Abschnitt werden die Themenstruktur und die Akteursstruktur der 
Berichterstattung analysiert. Die Themenstruktur meint die behandelten Hauptthemen der 
Berichterstattung, die Akteursstruktur lässt sich in Typ, Herkunft und Funktion der Akteure 
gliedern. 
9.2.1. Themenstruktur 
In der Gesamtberichterstattung zu den untersuchten Länderspielen stehen vor allem 
sportliche Aspekte der Länderspiele im Fokus der Berichterstattung (siehe Tabelle 9).  
Tabelle 9: Hauptthemen der Berichterstattung - Verteilung nach Zeitungstyp 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 18,391 
Schwacher Zusammenhang (Cramers V = 0,170) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 3,1 %) 
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt
Hauptthema 
sportliche Aspekte des 
Länderspieles 
206
47,8 %
98 
48,3 % 
304
47,9 %
 nicht-sportliche Aspekte des 
Länderspieles 
86
20,0 %
33 
16,3 % 
119
18,8 %
Vorstellung von Akteuren  
37
8,6 %
10 
4,9 % 
47
7,4 %
Vergleiche von einzelnen 
Akteuren 
2
0,5 %
1 
0,5 % 
0
0,5 %
Akteure Abseits des Spielfeldes 
24
5,6 %
5 
2,5 % 
29
4,6 %
andere Länderspiele 
35
8,1 %
34 
16,7 % 
69
10,9 %
Akteure im Verein 
29
6,7 %
18 
8,9 % 
47
7,4 %
Verhalten / Handlungen von 
Fans 
5
1,2 %
1 
0,5 % 
6
0,9 %
sonstige Aspekte mit 
Länderspiel-Bezug 
6
1,4 %
3 
1,5 % 
9
1,4 %
andere Aspekte 
1
0,2 %
0 
0,0 % 
1
0,2 %
Gesamt 
431
100 %
203 
100 % 
634
100 %
 
Diese Überkategorie, die in 47,9 Prozent der untersuchten Artikel auftritt, beinhaltet Themen 
wie „sportliche Ziele und Motivation der Akteure“, „mögliche Taktik und Aufstellung für das 
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Spiel“ oder „sportliche Konsequenzen des Spielausganges“. Im Vordergrund stehen dabei 
Berichte über die mögliche Taktik und Aufstellung für das Spiel sowie die Bewertung von 
Akteuren (Details zu den sportlichen Aspekten siehe Tabelle 10). 
An die zweite Stelle reihen sich die nicht-sportlichen Aspekte des Länderspieles (18,8 
Prozent). Hier wurden Themen wie „Pressekonferenz“ oder die „Übertragung des Spiels“ 
zusammengefasst. In 10,9 Prozent der Fälle waren vergangene bzw. zukünftige 
Länderspiele das Hauptthema der Berichterstattung, gefolgt von der Vorstellung von 
Akteuren (7,4 %) und der Berichterstattung über die am Spiel beteiligten Akteure in ihrem 
Verein (7,3 Prozent). 
Tabelle 10: Sportliche Aspekte des Länderspieles in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
 Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt 
Hauptthema 
 
sportliche Ziele und Motivation 
der Akteure 
20
9,7 %
15 
15,3 % 
35
11,5 %
 mögliche Taktik und 
Aufstellung für das Spiel 
51
24,8 %
35 
35,7 % 
86
28,3 %
möglicher Spielausgang 
7
3,4 %
3 
3,1 % 
10
3,3 %
mögliche sportliche 
Konsequenzen des 
Spielausgangs 
7
3,4 %
5 
5,1 % 
12
3,9 %
Verhalten von Akteuren 
während des Spiels 
8
3,9 %
0 
0,0 % 
8
2,6 %
Spielverlauf 
16
7,8 %
8 
8,2 % 
24
7,9 %
Gründe für Spielausgang 
22
10,7 %
9 
9,2 % 
31
10,2 %
sportliche Konsequenzen des 
Spielausgangs  
7
3,4 %
2 
2,0 % 
9
3,0 %
Bewertung von Akteuren 
56
27,2 %
19 
19,4 % 
75
24,9 %
Training 
10
4,9 %
2 
2,0 % 
12
3,9 %
sonstige sportliche Aspekte 
2
1,0 %
0 
0,0 % 
2
0,7 %
Gesamt 
206
100 %
98 
100 % 
304
100 %
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Die behandelten Hauptthemen werden dabei häufig bereits in den Überschriften der Artikel 
genannt, wie die folgenden Beispiele zeigen: 
- „Wir kommen noch ins Endspiel wenn…“ (Bild-Zeitung vom 20.06.1978: 6), als 
Beispiel für das Thema „mögliche sportliche Konsequenzen des Spielausganges“ 
(siehe Tabelle 10). 
- „Aufstellung bleibt geheim – ‚Maulkorb‘ für die Spieler“ (Kronen Zeitung vom 
24.06.1982: WM-Extra), als Beispiel für das Thema „mögliche Taktik und Aufstellung 
für das Spiel“. 
- „Jetzt Schön die Suppe versalzen“ (Süddeutsche Zeitung vom 20.06.1978: 30), als 
Beispiel für das Thema „sportliche Ziele und Motivation der Akteure“. 
- „Ohne Ballack und Co.“ (Die Presse vom 18.05.2002: 36), als ein weiteres Beispiel 
für das Thema „mögliche Taktik und Aufstellung für das Spiel“. 
a) Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung 
Der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung zeigt, dass es bei beiden 
Zeitungstypen in erster Linie sportliche Aspekte des Länderspieles waren, über die berichtet 
wurde. Die Vertreter des Boulevardsegments, Kronen Zeitung und Bild-Zeitung, erreichen 
hier gemeinsam einen Anteil von 47,8 Prozent. Unwesentlich häufiger wurden sportliche 
Themen von der Gruppe der Qualitätszeitungen behandelt. Diese erreichen einen Anteil von 
48,3 Prozent. 
Während in den Boulevardzeitungen am zweithäufigsten nicht-sportliche Aspekte im 
Vordergrund der Berichterstattung standen (20,0 Prozent), waren dies in Qualitätszeitungen 
andere Länderspiele (16,7 Prozent). In den Boulevardzeitungen wurden in 8,6 Prozent der 
Fälle am Spiel beteiligte Akteure vorgestellt, gefolgt von den Themen „Andere Länderspiele“ 
(8,1 Prozent), „Akteure im Verein“ (6,7 Prozent) und „Akteure Abseits des Spielfeldes“ (4,6 
Prozent). 
Unter der letztgenannten Kategorie wurden neben dem Verhalten von Spielern, Trainern und 
Funktionären, dass diese während der Länderspielvorbereitung bzw. nach dem Länderspiel 
Abseits des Spielfeldes an den Tag legten, auch Themen erfasst, die sich mit dem 
Privatleben der am Spiel beteiligten Akteure befassten. Wie die Ergebnisse in Tabelle 9 
zeigen, sind es – erwartungsgemäß – die Boulevardblätter, die häufiger auf solche Themen 
zurückgreifen (siehe hierzu die Ausführungen von Kroppach auf S. 37). Beispiele hierfür 
finden sich bei beiden Vertretern des Boulevardjournalismus. So berichtet etwa die Bild-
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Zeitung am 27. April 1981 (S. 6) unter dem Titel „Hansi darf nicht mehr mit Rummenigge 
schlafen“ über folgenden Sachverhalt: 
„Der blonde ‚Kalle‘ und der schwarze ‚Hansi‘ – immer waren sie die beiden ‚Unzertrennlichen‘. 
Schliefen bei der Nationalelf in einem Zimmer. Redeten vor dem Schlafengehen über ihre 
Probleme. Diskutierten über Fußball und Mode. Das ist vorbei: Breitner ist da! Und Hansi 
wundert sich: Er wurde ausquartiert.“ 
Ein weiteres Beispiel für einen Bericht, der sich mit den Spielern Abseits des Spielfeldes 
beschäftigt, findet man in der Kronen Zeitung, anlässlich des WM-Spieles zwischen 
Österreich und Deutschland von 1978: 
„Rückflug vom Triumph in Cordoba gegen Deutschland in einer Militärmaschine. 
Bomenstimmung im Flugzeug, aber keineswegs Ausgelassenheit. Mit glänzenden Augen 
genießen die Spieler ihren großen Erfolg.“ (Kronen Zeitung vom 23.06.1978: WM-Extra)   
Beispielhaft für einen Bericht, in dem das Privatleben der Akteure behandelt wird, ist der 
folgende Auszug aus einem Artikel der Bild-Zeitung: 
„Fußball-Paradies Italien, schlechtes Klima für Ehen? Nach Völler, Matthäus kriselte es jetzt 
auch bei Thomas Doll. Ehefrau Sina ließ Thomas drei Wochen allein, fuhr in die Heimat 
Rostock.“ (Bild-Zeitung vom 17.11.1992: 7) 
b) Ländervergleich 
Wie der Ländervergleich zeigt, beschäftigen sich sowohl die österreichischen, als auch die 
deutschen Tageszeitungen hauptsächlich mit sportlichen Aspekten des Länderspieles. 
Dennoch zeigen sich, betreffend der Relevanz die diesem Themengebiet beigemessen 
wurde, Unterschiede zwischen der Berichterstattung in den beiden Ländern. 
Während die deutschen Zeitungen hier einen Gesamtanteil von 38,8 Prozent erreichten, 
wurde diesem Themenschwerpunkt in den österreichischen Zeitungen noch eine weitaus 
höhere Aufmerksamkeit geschenkt. Kronen Zeitung und Presse erreichen gemeinsam einen 
Wert von 56,4 Prozent (Tabelle 11). 
Am zweithäufigsten wurden in Österreich und Deutschland nicht-sportliche Aspekte des 
Länderspiels behandelt. Auch hier zeigen sich geringe Unterschiede. Während die 
österreichischen Vertreter hier einen Anteil von 15,5 Prozent aufweisen, berichteten die 
deutschen Medien in 22,4 Prozent der untersuchten Fälle über dieses Themengebiet. 
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Minimale Unterschiede zeigen sich zudem beim Thema „andere Länderspiele“. Beinahe 
identisch liegen die beiden Länder beim Themengebiet „Akteure im Verein“. 
Tabelle 11: Hauptthemen der Berichterstattung - Verteilung nach Herkunft des Mediums 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 25,763 
Mittlerer Zusammenhang (Cramers V = 0,203). 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 0,02 %) 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Hauptthema 
sportliche Aspekte des 
Länderspieles 
186
56,4 %
118 
38,8 % 
304
47,9 %
 nicht-sportliche Aspekte des 
Länderspieles 
51
15,5 %
68 
22,4 % 
119
18,8 %
Vorstellung von Akteuren  
18
5,5 %
29 
9,5 % 
47
7,4 %
Vergleiche von einzelnen 
Akteuren 
2
0,6 %
1 
0,3 % 
0
0,5 %
Akteure Abseits des Spielfeldes 
12
3,6 %
17 
5,6 % 
29
4,6 %
andere Länderspiele 
30
9,1 %
39 
12,8 % 
69
10,9 %
Akteure im Verein 
25
7,6 %
22 
7,2 % 
47
7,4 %
Verhalten / Handlungen von Fans 
4
1,2 %
2 
0,7 % 
6
0,9 %
sonstige Aspekte mit Länderspiel-
Bezug 
2
0,6 %
7 
2,3 % 
9
1,4 %
andere Aspekte 
0
0,0 %
1 
0,3 % 
1
0,2 %
Gesamt 
330
100 %
304 
100 % 
634
100 %
Wie schon beim Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung, wurde die in beiden 
Ländern bedeutende Überkategorie „sportliche Aspekte des Länderspieles“ auch im Zuge 
des Ländervergleichs genauer analysiert (siehe Tabelle 12). 
Ähnlich zum Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitung, stehen auch hier die 
Themenaspekte  „mögliche Taktik und Aufstellung für das Spiel“ und „Bewertung von 
Akteuren“ im Vordergrund. Beide Themen erreichen sowohl in Österreich (29,6 bzw. 28,0 
Prozent) als auch in Deutschland (26,3 bzw. 19,5 Prozent) die höchsten Anteile. 
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Tabelle 12: Sportliche Aspekte des Länderspies in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
 Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Hauptthema 
 
sportliche Ziele und Motivation 
der Akteure 
19
10,2 %
16 
13,6 % 
34
11,5 %
 mögliche Taktik und Aufstellung 
für das Spiel 
55
29,6 %
31 
26,3 % 
86
28,3 %
möglicher Spielausgang 
6
3,2 %
4 
3,4 % 
10
3,3 %
mögliche sportliche 
Konsequenzen des 
Spielausgangs 
6
3,2 %
6 
5,1 % 
12
3,9 %
Verhalten von Akteuren während 
des Spiels 
2
1,1 %
6 
5,1 % 
8
2,6 %
Spielverlauf 
13
7,0 %
11 
9,3 % 
24
7,9 %
Gründe für Spielausgang 
21
11,3 %
10 
8,5 % 
31
10,2 %
sportliche Konsequenzen des 
Spielausgangs  
7
3,8 %
2 
1,7 % 
9
3,0 %
Bewertung von Akteuren 
52
28,0 %
23 
19,5 % 
75
24,9 %
Training 
4
2,2 %
8 
6,8 % 
12
3,9 %
sonstige sportliche Aspekte 
1
0,5 %
1 
0,8 % 
2
0,7 %
Gesamt 
186
100 %
118 
100 % 
304
100 %
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9.2.2. Akteursstruktur 
Die Analyse der Akteursstruktur erfolgt in drei Schritten. Zunächst werden die Ergebnisse für 
den Hauptakteurs-Typ (Einzelperson oder Kollektiv) dargestellt (a). Nach der Analyse der 
Funktion der genannten Hauptakteure (b) erfolgt im letzten Schritt die Analyse der Herkunft 
der jeweiligen Akteure (c). 
In 5 der 634 inhaltlich untersuchten Artikel wurden keine Akteure genannt. Diese werden für 
die Analysen im aktuellen Abschnitt nicht berücksichtigt, weshalb sich die Grundgesamtheit 
auf 629 Artikel reduziert. 
a) Hauptakteur – Typ 
Unabhängig vom Typ und von der Herkunft der untersuchten Zeitungen zeigt sich, dass 
Einzelpersonen eindeutig im Zentrum der Länderspiel-Berichterstattung standen. In 504  
(80,1 Prozent) der 629 Artikel, in denen Akteure vorhanden waren, standen einzelne Akteure 
im Blickpunkt  (vgl. die Tabellen 13 und 14). 
Tabelle 13: Hauptakteur - Typ nach Zeitungstyp 
Chi-Quadrat nach Pearson = 0,0  
kein Zusammenhang (Phi = 0,010) 
keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 80,7 %) 
Hauptakteur - Typ  
Einzelperson Kollektiv Gesamt 
Zeitungstyp 
 
Boulevardzeitung 
341
79,9 %
86 
20,1 % 
427
100 %
 
Qualitätszeitung 
163
80,7 %
39 
19,3 % 
202
100 %
Gesamt 
504
80,1 %
125 
19,9 % 
629
100 %
 
Tabelle 14: Hauptakteur - Typ nach Herkunft des Mediums 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0.0 
kein Zusammenhang (Phi = 0,001) 
keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 97,1 %) 
Hauptakteur - Typ  
Einzelperson Kollektiv Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
263
80,2 %
65 
19,8 % 
427
100 %
 
Deutschland 
241
80,1 %
60 
19,9 % 
202
100 %
Gesamt 
504
80,1 %
125 
19,9 % 
629
100 %
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Bezüglich Akteurstypen liefert weder der Vergleich zwischen Boulevard- und 
Qualitätszeitung, noch jener zwischen Österreich und Deutschland signifikante Unterschiede.  
Die Boulevardzeitungen konzentrierten sich in ihrer Berichterstattung überwiegend auf 
einzelnen Personen. Diese erreichen einen Anteil von 79,9 Prozent. Gleiches gilt für die 
Gruppe der Qualitätszeitungen. Hier waren die Hauptakteure in 80,7 Prozent der 
untersuchten Fälle einzelne Akteure. Kollektive spielten sowohl in Boulevardzeitungen (20,1 
Prozent) als auch in Qualitätsmedien (19,3 Prozent) eine untergeordnete Rolle. 
Gleiches gilt für den Ländervergleich. Die österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
setzten in ihrer Berichterstattung überwiegend auf Einzelpersonen. In Österreich sind 80,2 
Prozent aller Hauptakteure Einzelpersonen, in Deutschland 80,1 Prozent. Kollektive standen 
in 19,8 bzw. 19,9 Prozent aller Fälle im Zentrum der Aufmerksamkeit. 
b) Hauptakteur – Funktion 
Unabhängig von Typ und Herkunft der untersuchten Medien zeigt sich, dass die Spieler der 
einzelnen Mannschaften eindeutig im Mittelpunkt der Berichterstattung standen. In 65,0 
Prozent der 629 Artikel in denen Akteure genannt wurden, sind sie die Hauptakteure, gefolgt 
von den Trainern. Diese stehen in 152 Artikeln (24,2 Prozent) im Zentrum. Platz 3 belegen in 
dieser Kategorie die Funktionäre mit einem Anteil von 4,0 Prozent. Fans, Experte und 
sonstige Mitglieder aus dem Betreuerstab, gemeint sind etwa die Mannschaftsköche oder 
Akteure aus der medizinischen Abteilung, spielten in der Berichterstattung praktisch keine 
Rolle (siehe die Tabellen 15 und 16). 
Wenig überraschend ist daher, dass weder der Vergleich zwischen Boulevard- und 
Qualitätszeitung, noch jener zwischen Österreich und Deutschland, signifikante Unterschiede 
bezüglich der Funktion der Akteure liefert. 
Sowohl in den Boulevard- als auch in den Qualitätsmedien stehen die Spieler im Zentrum 
der Länderspielberichterstattung. In der Gruppe der Boulevardzeitungen treten sie in 290 der 
427 untersuchten Artikel, das entspricht einem Anteil von 67,9 Prozent, als Hauptakteure 
auf. In den Qualitätszeitungen ist dieser Anteil etwa geringer. Er beträgt 58,9 Prozent.  
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Tabelle 15: Funktion des Hauptakteurs nach Zeitungstyp 
Chi-Quadrat nach Pearson = 16,815  
Schwacher Zusammenhang (Cramers V = 0,164) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 5,2 %) 
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt
Funktion 
 
Spieler 
290
67,9 %
119 
58,9 % 
409
65,0 %
 
Trainer 
87
20,4 %
65 
32,2 % 
152
24,2 %
Schiedsrichter 
3
0,7 %
0 
0,0 % 
3
0,5 %
Funktionär 
15
3,5 %
10 
5,0 % 
25
4,0 %
Fans 
9
2,1 %
2 
1,0 % 
11
1,7 %
Experten 
11
2,6 %
3 
1,5 % 
14
2,2 %
sonstiger Betreuerstab 
8
1,9 %
1 
0,5 % 
9
1,4 %
andere am Spiel beteiligte 
Funktion  
1
0,2 %
1 
0,5 % 
2
0,3 %
Sonstige 
2
0,5 %
0 
0,0 % 
2
0,3 %
Funktion nicht genannt 
1
0,2 %
1 
0,5 % 
2
0,3 %
Gesamt 
427
100 %
202 
100 % 
629
100 %
Analog zum Gesamtergebnis liegen auch hier die Trainer jeweils auf Platz 2, wobei sie in 
den Qualitätszeitungen - hier erreichen sie einen Anteil von 32,2 Prozent – häufiger als 
Hauptakteure auftraten, als dies in Boulevardzeitungen der Fall war (20,4 Prozent). 
Sowohl in Österreich (62,5 Prozent) als auch in Deutschland (67,8 Prozent) standen in den 
meisten Fällen die Nationalspieler im Zentrum der Berichterstattung (siehe Tabelle 16). An 
zweiter Stelle folgen auch hier jeweils die Trainer. In den österreichischen Tageszeitungen 
erreichen sie einen Anteil von 27,2 Prozent, in den deutschen Medien traten sie in 62 von 
301 Artikeln als Hauptakteure auf. Das entspricht einem etwas geringeren Anteil von 20,6 
Prozent. 
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Tabelle 16: Funktion des Hauptakteurs nach Herkunft des Mediums 
Chi-Quadrat nach Pearson = 9,738  
Schwacher Zusammenhang (Cramers V = 0,124) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 37,2 
%) 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Funktion 
 
Spieler 
205
62,5 %
204 
67,8 % 
409
65,0 %
 
Trainer 
90
27,4 %
62 
20,6 % 
152
24,2 %
Schiedsrichter 
2
0,6 %
1 
0,3 % 
3
0,5 %
Funktionär 
12
3,7 %
13 
4,3 % 
25
4,0 %
Fans 
5
1,5 %
6 
2,0 % 
11
1,7 %
Experten 
9
2,7 %
5 
1,7 % 
14
2,2 %
sonstiger Betreuerstab 
4
1,2 %
5 
1,7 % 
9
1,4 %
andere am Spiel beteiligte 
Funktion  
0
0,0 %
2 
0,7 % 
2
0,3 %
Sonstige 
0
0,0 %
2 
0,7 % 
2
0,3 %
Funktion nicht genannt 
1
0,3 %
1 
0,3 % 
2
0,3 %
Gesamt 
328
100 %
301 
100 % 
629
100 %
c) Hauptakteur - Herkunft 
In 323 der 629 Artikel, in denen Akteure genannt wurden, sind es österreichische Akteure, 
über die hauptsächlich berichtet wird (52,8 Prozent). Die deutschen Akteure erreichen einen 
Anteil von 44,7 Prozent (siehe Tabelle 17).  
Tabelle 17: Häufigkeitsverteilung der Herkunft der Hauptakteure 
Herkunft der Akteure Häufigkeit Prozent
Österreich 332 52,8
Deutschland 281 44,7
andere Nation 14 2,2
Herkunft nicht genannt 2 0,3
Gesamt 629 100
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Dass die österreichischen Akteure, betrachtet man das Gesamtergebnis, im Vordergrund der 
Berichterstattung standen, hängt u.a. mit dem höheren Anteil an untersuchten Artikeln aus 
österreichischen Tageszeitungen zusammen. Die genauere Analyse zeigt, dass der Fokus 
der Berichterstattung insgesamt auf nationalen Akteuren lag (siehe Tabelle 18). 
Tabelle 18: Häufigkeitsverteilung der Herkunft der Akteure (eigene vs. gegnerische Akteure) 
Herkunft der Akteure Häufigkeit Prozent 
Akteure der „eigenen“ Nation 453 72,0 
Akteure der gegnerischen Nation 160 25,4 
andere Nation 14 2,2 
Herkunft nicht genannt 2 0,3 
Gesamt 629 100 
Akteure der eigenen Nation, d.h. österreichische Akteure in österreichischen Tageszeitungen 
und deutsche Akteure in deutschen Tageszeitungen, standen in 72,0 Prozent aller Fälle im 
Fokus der Berichterstattung. Akteure der gegnerischen Nation, d.h. österreichische Akteure 
in deutschen Tageszeitungen und deutsche Akteure in österreichischen Tageszeitungen, 
erreichen mit 25,4 Prozent einen weitaus geringeren Anteil. Akteure aus anderen Nationen, 
wie z.B. die Schiedsrichter, spielten in der Berichterstattung praktisch keine Rolle. Sie 
werden deshalb, bei der folgenden Analyse bezüglich der Unterschiede zwischen 
Zeitungstypen und Herkunftsländern, nicht berücksichtigt. 
Mit einem Anteil von jeweils knapp über 70,0 Prozent stand die Berichterstattung über 
nationale Akteure sowohl im Boulevard- als auch im Qualitätssektor im Vordergrund. Kronen 
Zeitung und Bild-Zeitung erreichen hier einen Anteil von 74,5 Prozent, Presse und 
Süddeutsche Zeitung kommen gemeinsam auf 72,6 Prozent (siehe Tabelle 19). 
Tabelle 19: Herkunft des Akteurs nach Zeitungstyp 
Chi-Quadrat nach Pearson = 0,247 
kein Zusammenhang (Phi = 0,020) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 61,9 % 
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt 
Herkunft der 
Akteure 
 
Akteure der „eigenen“ Nation 
307
74,5 %
146 
72,6 % 
435
73,9 %
 Akteure der gegnerischen 
Nation 
90
25,5 %
62 
27,4 % 
160
26,1 %
Gesamt 
412
100 %
201 
100 % 
613
100 %
Beim Ländervergleich entsteht ein ähnliches Bild. In den österreichischen Medien Kronen 
Zeitung und Presse wurde in 76,9 Prozent der Fälle über nationale Akteure berichtet. 
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Nationale Akteure des Gegners standen hier in 74 Artikeln, dass entspricht einem Anteil von 
23,1 Prozent im Vordergrund der Berichterstattung (siehe Tabelle 20). 
Tabelle 20: Herkunft des Hauptakteurs nach Herkunft des Mediums 
Chi-Quadrat nach Pearson = 3,074  
Kein Zusammenhang (Phi = 0,071) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 8,0 %) 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Herkunft der 
Akteure 
 
Akteure der „eigenen“ Nation 
246
76,9 %
207 
70,6 % 
453
73,9 %
 Akteure der gegnerischen 
Nation 
74
23,1 %
86 
29,4 % 
160
26,1 %
Gesamt 
320
100 %
293 
100 % 
613
100 %
Auch in den deutschen Medien dominieren mit einem Anteil von 70,6 Prozent die nationalen 
Akteure. Allerdings widmete man sich den gegnerischen Akteuren hier etwas häufiger (29,4 
Prozent) als dies umgekehrt der Fall war. 
9.3. Sprachliche Stilmittel der Berichterstattung 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse bezüglich der sprachlichen Stilmittel der 
Sportberichterstattung dargestellt. Darunter fiel die Verwendung von Superlativen, 
Kriegsvokabular, Metaphern und Redensarten, Spitznamen, identitätsstiftenden Merkmalen 
bezogen auf das jeweilige Erscheinungsland, sowie ethnografisch typisierende 
Charakterisierungen, in der Berichterstattung. Zusätzlich wurde erfasst, welcher Grad an 
Emotionalisierung durch die Verwendung der genannten Stilmittel erzeugt wurde. 
Insgesamt wurde von den Journalisten und Journalistinnen in 488 der 634 analysierten 
Artikel mindestens eines der genannten Stilmittel eingesetzt, was einem Anteil von 77,0 
Prozent entspricht. In 146 Artikeln (23,0 Prozent) wurden keine sprachlichen Stilmittel 
eingesetzt (siehe die Tabellen 21 und 22). Unabhängig von Typ und Herkunft der 
untersuchten Medien kann also zunächst festgehalten werden, dass die angeführten 
sprachlichen Stilmittel – in ihrer Gesamtheit – von hoher Bedeutung für die 
Sportberichterstattung sind.  
Der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen liefert in diesem Punkt keine 
Unterschiede. In der Gruppe der Boulevardzeiten wurde in 333 von 431 Artikeln mindestens 
ein sprachliches Stilmittel eingesetzt. Das entspricht einem Anteil von 77,3 Prozent. Die 
beiden untersuchten Qualitätszeitungen erreichen hier mit einem Anteil von 76,4 Prozent 
einen ähnlichen Wert (siehe Tabelle 21). 
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Tabelle 21: Sprachliche Stilmittel in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,064 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,010) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 80,0%)  
sprachliche Stilmittel 
vorhanden?  
 
ja nein Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
333
77,3 %
98 
22,7 % 
431
100 %
 
Qualitätszeitung 
155
76,4 %
48 
23,6 % 
203
100 %
Gesamt 
488
77,0 %
146 
23,0 % 
634
100 %
Der Vergleich zwischen den österreichischen und deutschen Tageszeitungen liefert ebenso 
ein deutliches Ergebnis. Die österreichischen Zeitungen griffen in 77,9 Prozent der Fälle auf 
sprachliche Stilmittel zurück. Die Bild-Zeitung und die Süddeutsche Zeitung erreichen für 
Deutschland einen Anteil von 76,0 Prozent an Artikeln mit sprachlichen Stilmitteln (siehe 
Tabelle 22). 
Tabelle 22: Sprachliche Stilmittel in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,320 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,022) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 57,2%)  
sprachliche Stilmittel 
vorhanden?  
 
ja nein Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
257
77,9 %
73 
22,1 % 
320
100 %
 
Deutschland 
231
76,0 %
73 
24,0 % 
304
100 %
Gesamt 
488
77,0 %
146 
23,0 % 
634
100 %
Die detailierten Ergebnisse für die einzelnen Stilmittel werden in den folgenden Kapiteln 
dargestellt. Im Zuge dieser Darstellung erfolgt, wie bereits in den vorangegangen 
Abschnitten, jeweils der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen, sowie der 
Ländervergleich. 
Um genauere Aussagen über die Verteilung „innerhalb“ der Überkategorie „sprachliche 
Stilmittel der Sportberichterstattung“ treffen zu können, werden jene 146 Artikel, in denen 
keine sprachlichen Stilmittel vorhanden waren, in den folgenden Abschnitten nicht 
berücksichtigt. Die Grundlage für die prozentuelle Verteilung innerhalb der Variablen stellen 
jene 488 Artikel dar, in denen sprachliche Stilmittel zum Einsatz kamen. 
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9.3.1. Superlative 
Superlative wurden in insgesamt 70 der 488 Artikel, in denen sprachliche Stilmittel zum 
Einsatz kamen, verwendet. Das entspricht einem Anteil von 14,3 Prozent. In den meisten der 
analysierten Fälle wurde auf den Einsatz dieses Stilmittels verzichtet (85,7 Prozent).  
Beispiele für die Verwendung von Superlativen lassen sich in praktisch jeder der 
untersuchten Zeitungen, zu nahezu jedem der untersuchten Länderspiele finden. So liefert 
etwa die Bild-Zeitung im Zuge der Spielerbewertung anlässlich des Länderspieles im Juni 
1978 ein gutes Beispiel dafür, wie scheinbar einfache Spielsituationen – im folgenden 
Artikelauszug ein Doppelpass – durch Superlative aufgewertet werden können. In der 
Bewertung des deutschen Spielers Karl-Heinz Rummenigge ist zu lesen: 
„Stärker als gegen Holland. Schoß ein schönes Tor. Traumhaft sein zweifacher Doppelpass mit 
Dieter Müller.“ (Bild-Zeitung vom 22.06.1978: 7) 
Anlässlich des WM-Endrunden-Spieles am 25. Juni 1982 weist die Kronen-Zeitung darauf 
hin, dass das Duell gegen den deutschen Nachbarn wohl mehr als nur ein einfaches 
Länderspiel ist. Sie stimmt die Leser auf das Spiel wie folgt ein: 
„Mit Kurt Welzl auch gegen Deutschland! Mit Volldampf auf den Gruppensieg los! Kein Pardon 
für die Deutschen! Aufstellung gegen alle Regeln erst am Spieltag! Das ist in Kürze die 
Situation bei den Österreichern einen Tag nach dem 2:0 gegen Algerien, drei Tage vor dem 
Superschlager, den viele schon als ‚Endspiel‘ bezeichnen, gegen Deutschland.“ (Kronen 
Zeitung vom 23.06.1982: WM-Extra) 
Auch die beiden Vertreter des Qualitätssektors, griffen in ihrer Berichterstattung auf 
Superlative zurück. In der Vorberichterstattung zum freundschaftlichen Länderspiel am 6. 
Februar 2008 – dem Jahr der Fußball-Europameisterschaft in Österreich und der Schweiz – 
schreibt das österreichische Qualitätsblatt Presse, in Anlehnung an den zeitgleich 
stattfindenden Weltcup der Skisportler: 
„Wenn die Euro mit einem hochemotionalen Vorspiel grüßen lässt, dem Fußball-Bruderkampf 
gegen Deutschland, dann heißt es Miller hin, Raich und Co. her: Der Weltcup hat Pause. Daran 
ändert nichts, dass dabei die Rollen getauscht sind: Wir, Giganten der Skipisten, spielen den 
Zwerg und versuchen den Aufstand zu Proben, den wir im Juni in die Tat umsetzen wollen.“ 
(Die Presse vom 06.02.2008: 31) 
Von einem Skandal schreibt die Süddeutsche Zeitung, anlässlich des weiter oben bereits 
zitierten Länderspieles vom Juni 1982: 
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 „Die Schuld daran, daß nach etwa 25 Minuten beide Mannschaften ihre Bemühungen um eine 
Veränderung des Resultats einstellten und damit den bislang größten Skandal dieses 
Weltturners heraufbeschworen trugen – die Österreicher.“ (Süddeutsche Zeitung vom 
28.06.1982: 32) 
Die Ergebnisse in Tabelle 23 zeigen keine deutlichen Unterschiede zwischen der Gruppe der 
Boulevardzeitungen und jener der Qualitätszeitungen. Während Boulevardzeitungen in 50 
der 488 Artikel (15,0 Prozent) auf Superlative zurückgriffen, war dies in den 
Qualitätszeitungen 20-mal der Fall. Das entspricht einem nur unwesentlich geringeren Anteil 
von 12,9 Prozent. 
Tabelle 23: Anteil an Superlativen in Boulevard und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,384 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,028) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 53,6%)  
Superlative  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
50
15,0 %
283 
85,0 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
20
 12,9 %
135 
87,1 % 
155
100 %
Gesamt 
70
14,3 %
418 
85,7 % 
488
100 %
 
Tabelle 24: Anteil an Superlativen in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 2,518 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,072) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 11,3%)  
Superlative  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
43
16,7 %
214 
83,3 % 
257
100 %
 
Deutschland 
27
11,7 %
204 
88,3 % 
231
100 %
Gesamt 
70
14,3 %
418 
85,7 % 
488
100 %
 
Zwar liegen die Anteile an Artikeln in denen Superlative genannt wurden, beim Vergleich 
zwischen österreichischen und deutschen Tageszeitungen etwas weiter auseinander, auch 
hier kann allerdings kaum von nennenswerten Unterschieden gesprochen werden (siehe 
dazu auch das statistische Zusammenhangsmaß in Tabelle 24). In den österreichischen 
Tageszeitungen waren in 16,7 Prozent der analysierten Artikel Superlative vorhanden. Bei 
der Gruppe der deutschen Tageszeitungen kamen Superlative in 11,7 Prozent der Fälle zum 
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Einsatz. Wie auch beim Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen überwiegen 
jeweils jene Artikel, in denen keine Superlative verwendet wurden. 
9.3.2. Kriegsvokabular 
Begriffe und Metaphern aus dem Kriegsvokabular erreichen innerhalb der Gruppe der 
sprachlichen Stilmittel einen Gesamtanteil von 17,8 Prozent. In 87 der insgesamt 488 Artikel 
wurde auf dieses Stilmittel zurückgegriffen. In 401 Artikeln (82,2 Prozent) wurde auf Begriffe 
aus diesem Bereich verzichtet. 
Das Kriegsvokabular wurde von den untersuchten Medien dabei u.a. zur näheren 
Beschreibung von Akteuren und deren Fähigkeiten eingesetzt. Dem österreichischen 
Stürmer Hans Krankl wird „Ladehemmung“ (Süddeutsche Zeitung vom 03.10.1983: 32) 
unterstellt, die Bild-Zeitung schreibt im April 1981, anlässlich des WM-Qualifikationsspiels, in 
Bezug auf die deutsche Aufstellung im Sturm: 
„Es könnte die Zaubertaktik sein oder das große Durcheinander. Dann nämlich, wenn den 
beiden gegen Österreichs Abwehr die Durchschlagskraft fehlt. Aber Derwall hat ja noch Fischer, 
einen gelernten Bomber.“ (Bild-Zeitung vom 27.04.1981: 7) 
Anlässlich der Berichterstattung zum selben Länderspiel beschreibt die Kronen Zeitung die 
taktischen Vorlieben des österreichischen Trainers Ernst Happel (zu diesem Zeitpunkt nicht 
der Trainer des österreichischen Nationalteams) ebenfalls durch den Rückgriff auf einen 
Begriff aus dem Kriegsvokabular: 
„Die Abseitsfalle, das weiß die ganze Fußballwelt, ist die Lieblingswaffe des großen Taktikers 
Happel.“ (Kronen Zeitung vom 29.04.1981: 55) 
Anstatt des Begriffes „Spiel“ (z.B. „Länderspiel“) fanden sich in der Berichterstattung 
ebenfalls Ersatzbegriffe aus dem Kriegsvokabular. Besonders häufig ist in diesem 
Zusammenhang vom „Kampf“ zu lesen: 
„Artner spielte den Rächer, warf Kirsten nieder, allgemeines Gerangel, Rot für Artner. Und auch 
Rot für Kirsten. Statt Toren erlebte man beim Bruderkampf nur den Rotlauf.“ (Die Presse vom 
19.11.1992: 11) 
Mannschaften werden als „Truppen“ bezeichnet. (vgl. Die Presse vom 21.05.2002: 27) Ein 
weiteres Beispiel für den Einsatz von Kriegsvokabular, liefert die Süddeutsche Zeitung: 
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„Beim Hamburger Länderspiel bekamen die Fernsehzuschauer schon einen kleinen 
Vorgeschmack auf einen der vermeintlichen Höhepunkte von Stuttgart: Die Luftkämpfe der 
jeweiligen Nummer fünf, Hans-Peter Briegel und Bruno Pezzey.“ (Süddeutsche Zeitung vom 
02.05.1981: 50) 
Der Vergleich zwischen der Berichterstattung in österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen zeigt Unterschiede. Während in den österreichischen Tageszeitungen in 
21,8 Prozent der analysierten Fälle Kriegsvokabular verwendet wurde, war dies in den 
deutschen Medien in nur 13,4 Prozent der Artikel der Fall (Tabelle 25). 
Tabelle 25: Anteil an Kriegsvokabular in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 5,818 
Schwacher Zusammenhang (Phi = 0,109) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 1,6%)   
Kriegsvokabular  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
56
21,8 %
201 
78,2 % 
257
100 %
 
Deutschland 
31
13,4 %
200 
86,6 % 
231
100 %
Gesamt 
87
17,8 %
401 
82,2 % 
488
100 %
 
Tabelle 26: Anteil an Kriegsvokabular in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 19,465 
Mittlerer Zusammenhang (Phi = 0,200) 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 0,0%)   
Kriegsvokabular  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
42
12,6 %
291 
87,4 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
45
 29,0 %
110 
71,0 % 
155
100 %
Gesamt 
87
17,8 %
401 
82,2 % 
488
100 %
Wesentlich deutlicher fallen in diesem Punkt die Unterschiede zwischen der 
Berichterstattung in Boulevard- und Qualitätsmedien aus (siehe Tabelle 26). 
Während bei der Gruppe der Boulevardblätter nur in 12,6 Prozent der analysierten Artikel auf 
Begriffe und Metaphern aus dem Kriegsvokabular zurückgegriffen wurde, erreichen die 
Qualitätsblätter hier einen Anteil von 29,0 Prozent.  
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Vergleicht man die Ergebnisse Länderintern, so zeigt sich, das die Qualitätszeitungen 
sowohl in Deutschland, die Süddeutsche Zeitung erreicht bei der Verwendung von 
Kriegsvokabular einen Anteil von 23,0 Prozent, als auch in Österreich, der Anteil bei der 
Presse beträgt 34,6 Prozent, jeweils deutliche „vor“ den jeweiligen Boulevardzeitungen 
liegen (Bild-Zeitung 8,9 Prozent, Kronen Zeitung 15,9 Prozent). 
9.3.3. Identitätsstiftende Merkmale des Erscheinungslandes 
Identitätsstiftende Merkmale des Erscheinungslandes meint die Verwendung von 
bestimmten Wörtern und Begriffen, mit deren Hilfe in den einzelnen Ländern bzw. Medien 
versucht wird, ein „Wir-Gefühl“ zu erzeugen. 
Die Analyse zeigt, dass diesem Stilmittel, etwa im Vergleich zu den bisher behandelten 
Superlativen und dem Kriegsvokabular, in der Berichterstattung eine wesentlich höhere 
Bedeutung beigemessen wurde. In insgesamt 146 der 488 Artikel in denen sprachliche 
Stilmittel vorhanden waren, wurde (auch) auf identitätsstiftende Merkmale zurückgegriffen. 
Das „Wir-Gefühl“ wurde dabei vor allem durch die Verwendung der Begriffe „wir“ und „uns“ 
bzw. „unsere“ erzeugt. So titelt etwa die Bild-Zeitung am 20. Juni 1978 (S. 8) „Österreicher 
wollen sich gegen uns teuer verkaufen“ und führt weiter aus: 
„Jede Sekunde ein Schilling – und noch viel mehr. Die Österreicher rennen und schießen gegen 
uns ums große Geld.“ (Bild-Zeitung vom 20.06.1978: 8) 
Die Kronen Zeitung schrieb anlässlich des deutschen 3:0-Erfolges am 5. Oktober 1983 in 
Gelsenkirchen: 
„In Belfast hatten sie gekeucht: Dieser unmenschliche Druck der Iren hat uns fertiggemacht. 
Gestern in Gelsenkirchen hatte der Druck der Deutschen nicht viele Atüs – trotzdem kassierten 
unsere Kicker wieder drei Tore.“ (Kronen Zeitung vom 06.10.1983: 63) 
Identitätsstiftende Merkmale fanden sich auch bei den beiden Vertretern des 
Qualitätssegments. In einem Kommentar der Presse wird die Ausgangsposition vor dem 
Länderspiel in Leverkusen am 18. Mai 2002 wie folgt eingeschätzt: 
„Das hat uns gerade noch gefehlt. Wenn ein bunt zusammengewürfeltes deutsches 
(Verlegenheits) Team in Wales untergeht, dann macht das…die Ausgangsposition für die 
Österreicher in Leverkusen doppelt schwer.“ (Die Presse vom 16.05.2002: 32) 
Ebenfalls in einem Kommentar im Zuge einer Analyse derselben Begegnung, ist in der 
Süddeutschen Zeitung zu lesen: 
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„Berti Vogts, schottischer Nationalcoach, verkündet also nach der vierten Niederlage im vierten 
Spiel unter seiner Leitung betroffen, der direkte Zugang zur nächsten EM sei eine Illusion. 
Dabei hat das Bewerbungsverfahren für Portugal 2004 noch gar nicht begonnen. Prima, klasse, 
dank Vogts dürfen wir unseren Vorsprung in der sicher schon bald erscheinenden Weltrangliste 
der Jammerlappen souverän behauptet haben.“ (Süddeutsche Zeitung vom 21.05.2002: 41) 
Wie schon bei der Analyse des Kriegsvokabulars zeigen sich hier Unterschiede zwischen der 
Berichterstattung in Boulevard- und Qualitätszeitungen (siehe Tabelle 27). Diese fallen 
jedoch weitaus deutlicher aus, als dies bei den Ergebnissen in Abschnitt 9.3.3. der Fall war. 
Tabelle 27: Anteil an identitätsstiftenden Merkmalen in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 66,398 
Mittlerer Zusammenhang (Phi = 0,369) 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 0,0%)   
Identitätsstiftende 
Merkmale 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
138
41,4 %
195 
58,6 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
8
 5,2 %
147 
94,8 % 
155
100 %
Gesamt 
146
29.9 %
342 
70,1 % 
488
100 %
Wenig überraschend sind es vor allem die Boulevardmedien Bild-Zeitung und Kronen 
Zeitung, die in 41,4 Prozent der untersuchten Artikel versuchten, durch identitätsstiftende 
Merkmale ein „Wir-Gefühl“ aufzubauen. In den Qualitätszeitungen spielt dieses sprachliche 
Stilmittel eine untergeordnete Rolle. In nur 5,2 Prozent der analysierten Artikel finden sich 
identitätsstiftende Merkmale. 
Tabelle 28: Anteil an identitätsstiftenden Merkmalen in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,937 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,044) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 33,3%)  
Identitätsstiftende 
Merkmale 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
72
28,0 %
185 
72,0 % 
257
100 %
 
Deutschland 
74
32,0 %
157 
68,0 % 
231
100 %
Gesamt 
146
29.9 %
342 
70,1 % 
488
100 %
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Der Vergleich zwischen österreichischen und deutschen Tageszeitungen liefert dagegen 
keine nennenswerten Unterschiede (siehe Tabelle 28). In den österreichischen Zeitungen 
waren in 28,0 Prozent der Artikel identitätsstiftende Merkmale vorhanden, bei den deutschen 
Tageszeitungen kamen diese in 32,0 Prozent der analysierten Fälle zum Einsatz.  
9.3.4. Metaphern und Redensarten 
Die Ergebnisse bestätigen die These von Kroppach (siehe Kapitel 5.3.1.) wonach Metaphern 
und Redensarten zu den wichtigsten sprachlichen Stilmitteln der Sportberichterstattung 
zählen. Insgesamt waren in 202 der 488 analysierten Artikel Metaphern oder Redensarten 
vertreten. Das entspricht einem Anteil von 41,4 Prozent. In der Berichterstattung wurde von 
allen vier Medien auf dieses Stilmittel zurückgegriffen. 
So verwendet etwa die Bild-Zeitung zur Beschreibung des österreichischen Nationalspielers 
Josef Hickersberger, der vor dem Länderspiel von Cordoba im Juni 1978 besonders motiviert 
erschien, die folgende Metapher: 
„Er saß in der Kabine, war fix und fertig, hatte 0:1 gegen Italien verloren – aber nichts von dem 
Gift, mit dem er um sich spritzt. ‚Ich geb’s ihnen schriftlich, Herr Redakteur. Ich geb’s den BILD-
Lesern schriftlich. Ihr gewinnt nicht so hoch, daß ihr noch ins Endspiel kommt.‘ Josef 
Hickersberger hat’s ernst gemeint, er hat das auch noch unterschrieben.“ (Bild-Zeitung vom 
20.06.1978: 8) 
Die österreichische Kronen Zeitung bedient sich bei der Beschreibung des Spielstiels des 
deutschen Nationalspielers Paul Breitner einer Metapher aus dem Bereich des Bühnen- bzw. 
Schauspiels: 
„Und so ist der bärtige Pauli auch ohne Kapitänsbinde der wahre Kapitän. Und Österreich wird 
sich am Mittwoch mit einer deutschen Mannschaft herumschlagen müssen, die von Paul 
Breitner dirigiert wird. (Kronen Zeitung vom 27.04.1981: 43) 
Im Vergleich mit Deutschland zieht das österreichische Qualitätsblatt Presse die Metapher 
des „großen Bruders“ heran. (vgl. Die Presse vom 20. November 1992: 21) Nach Österreichs 
2:6-Niederlage im Länderspiel vom 18. Mai 2002 blickt das Blatt, im Hinblick auf zukünftige 
Einsätze der österreichischen Leistungsträger, besorgt in die Zukunft: 
 „Seine [gemeint ist der österreichische Teamchef Hans Krankl, Anm. des Verfassers] drei 
Säulen stehen jedenfalls auf wackeligen Beinen. Kapitän Herzog konnte in ‚Rapid-Form‘ 
keinerlei Impulse geben…die Teamzukunft von Japan Legionär Vastic ist nach wie vor offen, 
auch ein Baur kann einmal ausfallen.“ (Die Presse vom 21.05.2002: 27) 
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Ebenfalls auf eine Metapher aus dem Bühnenspiel greift die Süddeutsche Zeitung am 23. 
Juni 1978 (S. 42) zurück: 
„Beide, der 1,90 m lange Schön (62) und der 1,68 m kleine Vogts (31), haben sich an diesem 
Mittwochnachmittag im Stadion zu Cordoba in tragische Figuren auf der Fußballbühne 
verwandelt.“ 
Ein Beispiel für eine der vielen Redensarten, die im Zuge der Berichterstattung verwendet 
wurden, liefert ebenfalls die Süddeutsche Zeitung. Über Nationalspieler Karl-Heinz 
Rummenigge schreibt die Zeitung: 
„Mit dem Rücken zur Wand kämpft Deutschlands ‚Fußballer des Jahres‘ um seinen Ruf als 
‚Super-Profi‘. Der ehemalige Pädagogik-Student, der seinen Sport als Schaugeschäft und sich 
selbst als Zirkusdirektor und Sprücheklopfer versteht, mußte in Spanien erstmals eine bittere 
Pille schlucken.“ (Süddeutsche Zeitung vom 25.06.1982: 41) 
Deutliche Unterschiede zeigen sich erneut beim Vergleich zwischen Boulevard- und 
Qualitätszeitungen. Die Boulevardzeitungen griffen in 32,1 Prozent der untersuchten Fälle 
auf Metaphern oder Redewendungen zurück. Etwas überraschend sind es hier jedoch die 
Qualitätszeitungen Presse und Süddeutsche Zeitung, die gemeinsam einen weitaus höheren 
Anteil erreichen. Hier kamen in 95 der 155 analysierten Artikel Metaphern oder 
Redewendungen zum Einsatz, was einem Anteil von 61,3 Prozent entspricht (siehe Tabelle 
29). Das höchste Einzelergebnis erzielt in diesen Bereich die österreichische 
Qualitätszeitungen Presse. Hier wurde in 63,0 Prozent der Fälle auf Metaphern und 
Redensarten zurückgegriffen. Den niedrigsten Wert erreicht die Bild-Zeitung. Im deutschen 
Boulevardblatt kam das Stilmittel der Metaphern und Redensarten in 27,4 Prozent der 
untersuchten Artikel zum Einsatz. 
Tabelle 29: Anteil an Metaphern und Redensarten in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 37,068 
Mittlerer Zusammenhang (Phi = 0,276) 
Hohe Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 0,0%)   
Metaphern und 
Redensarten 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
107
32,1 %
226 
67,9 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
95
 61,3 %
60 
38,7 % 
155
100 %
Gesamt 
202
41,4 %
286 
58,6 % 
488
100 %
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Die Unterschiede im Ländervergleich fallen dagegen geringer aus. Die österreichischen 
Tageszeitungen Kronen Zeitung und Presse griffen gemeinsam 115-mal auf Metaphern oder 
Redewendungen zurück, was einem Anteil von 44,7 Prozent entspricht. 
Tabelle 30: Anteil an Metaphern und Redewendungen in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 2,517 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,072) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 11,3%)  
Metaphern und 
Redensarten 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
115
44,7 %
142 
55,3 % 
257
100 %
 
Deutschland 
87
37,7 %
144 
62,3 % 
231
100 %
Gesamt 
202
41,4 %
286 
58,6 % 
488
100 %
Etwas weniger häufig wurden Metaphern oder Redewendungen von der Gruppe der 
deutschen Tageszeitungen eingesetzt. Bild-Zeitung und Süddeutsche Zeitung erreichen 
einen gemeinsamen Anteil von 37,7 Prozent. 
9.3.5. Vergleiche 
Von den bisher analysierten sprachlichen Stilmitteln waren Vergleiche für die 
Berichterstattung von der geringsten Bedeutung. In 39 der 488 Artikel wurden Vergleiche 
durgeführt, was einem Anteil von 8,0 Prozent entspricht. In 449 Artikeln (92,0 Prozent) waren 
keine Vergleiche vorhanden. Häufig vertreten waren u.a. Vergleiche mit Personen bzw. 
Gegenständen aus dem Alltag. Ein Beispiel für einen solchen Vergleich liefert die Bild-
Zeitung, die die Statur des österreichischen Nationalspielers Willi Kreuz wie folgt 
charakterisiert: 
„Willi Kreuz, der Österreicher mit dem Kreuz eines Möbelpackers, dachte an seinen Gegner…“ 
(Bild-Zeitung vom 23.06.1978: 8) 
Ebenfalls im deutschen Boulevardblatt wurde anlässlich der Berichterstattung zum EM-
Qualifikationsspiel vom 5. Oktober 1983 auf einen Vergleich aus der Tierwelt 
zurückgegriffen. Im Zuge der Spielervorstellung werden die Torhüter Toni Schumacher 
(Deutschland) und Friedl Koncilia (Österreich) wie folgt bewertet: 
„Zweimal Extraklasse! Für Koncilia…spricht die Erfahrung, für Schumacher (28) die katzenhafte 
Geschmeidigkeit.“ (Bild-Zeitung vom 05.10.1983: 7) 
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Vertreten waren zudem Vergleiche aus den Bereichen (Ur-)Geschichte, Natur, Theater, Film 
und Schauspiel, sowie Vergleiche mit anderen Sportarten bzw. Sportlern. Ein Beispiel für 
einen Vergleich mit dem letztgenannten Bereich findet sich u.a. in der Süddeutschen 
Zeitung: 
„Kam rein [der deutsche Spieler Ulf Kirsten, Anm. des Verfassers] in der 69. Minute, bekam 
Gelegenheit, seine Qualitäten in vorderster Linie zu demonstrieren. Und dann steigt er ein 
gegen Österreichs Torwart Konsel wie Catcher Hulk Hogan, verfehlt ihn zwar glücklicherweise, 
muss aber trotzdem, vom Schiedsrichter gerüffelt, wieder das Feld verlassen.“ (Süddeutsche 
Zeitung vom 20.11.1992: 55) 
Sowohl in den Boulevard- als auch in den untersuchten Qualitätszeitungen, spielten 
Vergleiche in der Berichterstattung eine geringe Rolle, wobei dieses Stilmittel von den 
Qualitätszeitungen häufiger angewendet wurde. In letztgenannten kamen Vergleiche in 12,3 
Prozent der analysierten Artikel zum Einsatz. Die Boulevardmedien erreichen mit 6,0 Prozent 
einen geringeren Anteil (siehe Tabelle 31). 
Tabelle 31: Anteil an Vergleichen in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 5,623 
Schwacher Zusammenhang (Phi = 0,107) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 1,8 %)   
Vergleiche  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
20
6,0 %
313 
94,0 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
19
 12,3 %
136 
87,7 % 
155
100 %
Gesamt 
39
8,0 %
449 
92,0 % 
488
100 %
 
Tabelle 32: Anteil an Vergleichen in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 3,430 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,084) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 6,3 %)  
Vergleiche  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
15
5,8 %
242 
94,2 % 
257
100 %
 
Deutschland 
24
10,4 %
207 
89,6 % 
231
100 %
Gesamt 
39
8,0 %
449 
92,0 % 
488
100 %
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Etwas geringer fallen die Unterschiede des Ländervergleichs aus. In den österreichischen 
Medien kamen Vergleiche in 5,8 Prozent der analysierten Artikel zum Einsatz (siehe Tabelle 
32). Die deutschen Vertreter Bild-Zeitung und Süddeutsche Zeitung griffen in ihrer 
Berichterstattung etwas häufiger auf Vergleiche zurück. Sie erreichen gemeinsam einen 
Anteil von 10,4 Prozent. 
9.3.6. Spitznamen 
Von den bisher analysierten sprachlichen Stilmitteln wird Spitznamen in der Berichterstattung 
zu den Länderspielen zwischen Österreich und Deutschland die größte Bedeutung 
beigemessen. Insgesamt wurden in 338 der 488 analysierten Artikel Spitznamen für 
österreichische und/oder deutsche Akteure genannt. Das entspricht einem Anteil von 69,3 
Prozent. 
Spitznamen wurden dabei besonders häufig als „Ersatz“ für den eigentlichen Vornamen der 
Akteure eingesetzt. So liest man in der Berichterstattung etwa fasst ausschließlich vom 
deutschen Bundestrainer Jupp Derwall (vgl. Bild-Zeitung vom 27.04.1981: 7) – dessen 
eigentlicher Vorname (Josef) wird in den Berichten kaum einmal erwähnt. Selbiges gilt für 
den deutschen Spieler – und späteren Trainer – Hans Hubert „Berti“ Vogts. (vgl. Kronen 
Zeitung vom 16.11.1992: 41) 
Natürlich existieren auch Fälle, in denen Spitznamen teilweise von den Medien übernommen 
– wie etwa der Spitzname „Tante Käthe“ (Kronen Zeitung vom 17.05.2002: 55) für den 
damaligen deutschen Nationaltrainer Rudi Völler – oder selbst kreiert wurden. So bezeichnet 
etwa die Bild-Zeitung das deutsche Duo Paul Breitner und Karl-Heinz Rummenigge als 
„Breitnigge“. (Bild-Zeitung vom 27.04.1981: 6) Der Österreicher Hans Krankl wird, aufgrund 
seiner Tore bei Österreichs 3:2-Erfolg im WM-Spiel von Cordoba 1978, in der Kronen 
Zeitung als „Killer von Cordoba“ (Kronen Zeitung vom 06.10.1983: 59) bezeichnet. 
Spitz- und Beinamen waren sowohl für Boulevard- als auch für Qualitätsmedien ein wichtiger 
sprachlicher Bestandteil der Länderspielberichterstattung. Zwar zeigen die Ergebnisse in 
Tabelle 33, dass dieses Stilmittel häufiger in Qualitätszeitungen (75,5 Prozent) eingesetzt 
wurden, allerdings erreichen hier auch die Boulevardzeitungen einen hohen Anteil. Er beträgt 
66,4 Prozent. Das geringe Zusammenhangsmaß (siehe Tabelle 33) lässt zudem kaum auf 
einen Zusammenhang zwischen dem Zeitungstyp und dem Einsatz von Spitznamen 
schließen. 
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Tabelle 33: Anteil an Spitznamen in Boulevard- und Qualitätsmedien 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 4,103 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,092) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 4,2 %)   
Spitznamen  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
221
66,4 %
112 
33,6 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
117
 75,5 %
38 
24,5 % 
155
100 %
Gesamt 
338
69,3 %
150 
30,7 % 
488
100 %
Im Ländervergleich zeigt sich, dass Spitznamen sowohl in den österreichischen, als auch in 
den deutschen Medien, ein wichtiges sprachliches Stilmittel darstellen (siehe Tabelle 34). 
Tabelle 34: Anteil an Spitznamen in österreichischen und deutschen Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 5,564 
Schwacher Zusammenhang (Phi = 0,107) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 1,8 %)   
Spitznamen  
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
166
64,6 %
91 
35,4 % 
257
100 %
 
Deutschland 
172
74,5 %
59 
25,5 % 
231
100 %
Gesamt 
338
69,3 %
150 
30,7 % 
488
100 %
In beiden Ländern überwiegen Artikel, in denen auf das Stilmittel der Spitznamen 
zurückgegriffen wurde. Kronen Zeitung und Presse erreichen gemeinsam einen Anteil von 
64,6 Prozent. Von den deutschen Medien wurde in 172 der 231 Artikel auf Spitznamen 
zurückgegriffen, was einen etwas höheren Anteil von 74,5 Prozent bedeutet. 
9.3.7. Ethnografisch typisierende Charakterisierungen 
Analysiert wurden hier Vergleiche und Informationen, die typische landeskundliche 
Charakterisierungen für Österreich bzw. Deutschland enthielten. Diese zählen zwar nicht zu 
den „typischen“ sprachlichen Stilmitteln der Sportberichterstattung (siehe auch die Merkmale 
nach Kroppach in Kapitel 5.3.1.), können aber neben den Eigenschaften von Akteuren (9.4.) 
Einfluss auf das vermittelte Image der beiden Länder haben. 
Da sie nicht zu klassischen sprachlichen Stilmitteln der Sportberichterstattung zählen, ist es 
wenig überraschend, dass die ethnografisch typisierenden Charakterisierungen in der 
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Berichterstattung zu den Länderspielen eine untergeordnete Rolle spielen. Insgesamt 
enthielten nur 16 der 488 analysierten Artikel landeskundliche Charakterisierungen, was 
einem Anteil von 3,3 Prozent entspricht. 
Wurden in den deutschen Tageszeitungen ethnografisch typisierende Charakterisierungen 
Österreichs übermittelt, so waren dies in erster Linie Informationen zur österreichischen 
Landschaft (4 Nennungen). Eine dieser Nennungen weißt auf die hohe Anzahl von 
Grünflächen in der österreichischen Landschaft hin: 
„Woran kann es nur liegen, daß Österreich in der internationalen Fußball-Rangordnung nicht 
den Platz einnimmt, der einem Land, das zu mehr als der Hälfte aus Grünfläche besteht, doch 
eigentlich zukommen müsste?“ (Süddeutsche Zeitung vom 23.06.1982: 39) 
In den drei weiteren Fällen, in denen die österreichische Landschaft beschrieben wird, 
stehen die Alpen im Vordergrund. Von der „Alpenrepublik“ (Süddeutsche Zeitung vom 
23.06.1982: 39), dem „Alpenreich“ (Süddeutsche Zeitung vom 05.02.2008: 32) und einem 
„alpenländischen“ (Süddeutsche Zeitung vom 21.06.1978: 36) Goalie wird berichtet. 
„Passend“ zu diesem Bild werden die Österreicher in zwei Artikeln als Nation der Skifahrer 
bezeichnet. (vgl. Bild-Zeitung vom 21.06.1978: 6; Süddeutsche Zeitung vom 06.02.2008: 31) 
In zwei weiteren Artikeln liefern die deutschen Zeitungen ihrem Publikum Informationen zu 
Österreichs Kultur und Gesellschaft. So wird der österreichische Nationalspieler Felix 
Gasselich im Rahmen der Spielervorstellung als Künstler, wie Landsmann Mozart, 
bezeichnet. (vgl. Bild-Zeitung vom 05.10.1983: 7) Anlässlich des Länderspiels im November 
1992 analysiert das Blatt:  
„Zugegeben: Die Österreicher haben sich in diesem so prestigeträchtigen Nachbarvergleich 
überaus passiv verhalten. Bis auf Herzog, den neuen Werder-König, war nix mit Wiener 
Fußball-Walzer.“ (Bild-Zeitung vom 19.11.1992: 9) 
In den österreichischen Tageszeitungen standen Informationen zu Deutschlands Geschichte 
im Vordergrund – in zwei Artikeln wird von den „Germanen“ (Kronen Zeitung vom 
24.06.1982: WM-Extra) bzw. von der „germanischen Druckergarde“ (Kronen Zeitung vom 
25.06.1982: WM-Extra) gesprochen, wodurch ein Hinweis auf die Wurzeln der Deutschen 
geliefert wird.  
In einem Artikel der Presse sind Informationen zur deutschen Landschaft enthalten. Die 
Reaktion der Zeitung nach dem WM-Spiel von Gijon lautet:  
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„Alpenrepublikaner und Flachlandtiroler verbrüderten sich in einem Scheingefecht.“ (Die Presse 
vom 28.06.1982: 6) 
Der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen liefert keine nennenswerten 
Unterschiede. Ethnografisch typisierende Charakterisierungen bzw. Informationen waren in 9 
Artikeln des Boulevardsegments vertreten, was einem Anteil von 2,7 Prozent entspricht. Bei 
der Gruppe der Qualitätszeitungen beträgt dieser Anteil 4,5 Prozent (siehe Tabelle 35). 
Tabelle 35: Anteil an ethnografisch typisierenden Charakterisierungen in Boulevard- und 
Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 1,097 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,047) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 29,5 
%)   
Ethnografisch typisierende 
Charakterisierungen 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
9
2,7 %
324 
97,3 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
7
4,5 %
148 
95,5 % 
155
100 %
Gesamt 
16
3,3 %
472 
96,7 % 
488
100 %
Der Ländervergleich liefert ein ähnliches Ergebnis. Ethnografisch typisierende 
Charakterisierungen erreichen in den österreichischen Tageszeitungen einen Anteil von 2,3 
Prozent (siehe Tabelle 36). 
Tabelle 36: Anteil an ethnografisch typisierenden Charakterisierungen in österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 1,562 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,056) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 
21,7 %)   
Ethnografisch typisierende 
Charakterisierungen 
 
genannt 
nicht 
genannt 
Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
6
2,3 %
251 
97,7 % 
257
100 %
 
Deutschland 
10
4,3 %
221 
95,7 % 
231
100 %
Gesamt 
16
3,3 %
472 
96,7 % 
488
100 %
In Deutschland war dieses sprachliche Stilmittel in 10 der 231 Artikel vorhanden, was einem 
Anteil von 4,3 Prozent entspricht. 
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9.3.8. Emotionalisierung durch sprachliche Stilmittel 
Wie die Ergebnisse zeigen, spielt der Faktor Emotionalisierung in der Sportberichterstattung 
eine zentrale Rolle. Insgesamt war in 69,3 Prozent aller Artikel, in denen sprachliche 
Stilmittel vorhanden waren, mindestens ein geringer Grad an Emotionalisierung vorhanden 
(siehe die Tabellen 37 und 38). 
Bezüglich der Häufigkeit, mit der die Stilmittel emotional eingesetzt wurden, zeigen sich 
keine bedeutenden Unterschiede zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen. In Bild-
Zeitung und Kronen Zeitung war in 234 der 333 Artikel mindestens ein geringer Grad an 
Emotionalisierung vorhanden, was einen Anteil von 70,3 Prozent entspricht.  
Tabelle 37: Anteil an Emotionalisierung durch sprachliche Stilmittel in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,500 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,032) 
Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 47,9 %)   
Emotionalisierung 
vorhanden? 
 
ja nein Gesamt 
Zeitungstyp 
 Boulevardzeitung 
234
70,3 %
99 
29,7 % 
333
100 %
 
Qualitätszeitung 
104
67,1 %
51 
32,9 % 
155
100 %
Gesamt 
338
69,3 %
150 
30,7 % 
488
100 %
Nur unwesentlich weniger häufig wurden bei der Gruppe der Qualitätszeitungen emotionale 
Tendenzen festgestellt. Süddeutsche Zeitung und Presse erreichen gemeinsam einen Anteil 
von 67,1 Prozent.   
Tabelle 38: Anteil an Emotionalisierung durch sprachliche Stilmittel in österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen 
Chi-Quadrat-Wert nach Pearson = 0,967 
Kein Zusammenhang (Phi = 0,045) 
Keine Signifikanz (Irrtumswahrscheinlichkeit = 32,5 
%)   
Emotionalisierung 
vorhanden? 
 
ja nein Gesamt 
Herkunft des 
Mediums 
 
Österreich 
173
67,3 %
84 
32,7 % 
257
100 %
 
Deutschland 
165
71,4 %
66 
28,6 % 
231
100 %
Gesamt 
338
69,3 %
150 
30,7 % 
488
100 %
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Der Vergleich zwischen der Berichterstattung in Österreich und Deutschland liefert ein 
ähnliches Ergebnis. Die deutschen Tageszeitungen Bild-Zeitung und Süddeutsche Zeitung 
griffen in 165 der 231 Artikel auf emotionale sprachliche Stilmittel zurück. Das entspricht 
einem Anteil von 71,4 Prozent. Nur unwesentlich weniger häufig wies die Berichterstattung in 
den österreichischen Tageszeitungen emotionale Tendenzen auf. In 173 von 257 Artikeln 
war dieses Stilmittel vorhanden, was einem Anteil von 67,3 Prozent entspricht (siehe Tabelle 
38). 
Zwar zeigt sich, dass der Einsatz von emotionalen Stilmitteln eines der zentralen Stilmittel 
der Sportberichterstattung darstellt, der durchschnittliche Grad dieser Emotionalisierung fällt, 
etwas überraschend, allerdings recht niedrig aus. Die Gesamtberichterstattung erreicht einen 
Mittelwert von 1,85 (zur Skala siehe die Tabellen 39 und 40). 
Tabelle 39: Grad der Emotionalisierung durch sprachliche Stilmittel in Boulevard- und Qualitätszeitungen 
T-Test: Keine Signifikanz. Irrtumswahrscheinlichkeit 
= 37,8 % (Varianzen sind gleich) bzw. 36,8 % 
(Varianzen sind nicht gleich) 
 
Zeitungstyp  
Boulevardzeitung Qualitätszeitung Gesamt 
Grad der 
Emotionalisierung 
Anzahl der Fälle 234 104 338
Minimalwert  1 1 1
Maximalwert 5 5 5
Mittelwert 1,88 1,78 1,85
Skala: (1) sehr gering, (2) gering, (3) durchschnittlich, (4) hoch, (5) sehr hoch; 
Sowohl bei den Boulevardzeitungen (1,88), als auch bei der Gruppe der Qualitätszeitungen 
(1,78) ist er Grad der Emotionalisierung jeweils niedrig und reicht im Durchschnitt von „sehr 
gering“ bis „gering“. Nennenswerte Unterschiede konnten diesbezüglich also nicht 
festgestellt werden (siehe Tabelle 39). 
Tabelle 40: Grad der Emotionalisierung durch sprachliche Stilmittel in österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen 
T-Test: Keine Signifikanz. Irrtumswahrscheinlichkeit = 
11,9 % (Varianzen sind gleich) bzw. 11,7 % 
(Varianzen sind nicht gleich) 
 
Herkunft des Mediums  
Österreich Deutschland Gesamt 
Grad der 
Emotionalisierung 
Anzahl der Fälle 173 165 338
Minimalwert  1 1 1
Maximalwert 5 4 5
Mittelwert 1,94 1,76 1,85
Skala: (1) sehr gering, (2) gering, (3) durchschnittlich, (4) hoch, (5) sehr hoch; 
Der Ländervergleich zeigt, dass der Grad an Emotionalisierung in den österreichischen 
Tageszeitungen Kronen Zeitung und Presse minimalst höher ausfällt (1,94), als dies bei der 
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Gruppe der deutschen Tageszeitungen (1,76) der Fall war. Auch hier liegt der 
durchschnittliche Emotionalisierungsgrad jeweils zwischen „sehr gering“ und „gering“ (siehe 
Tabelle 40).  
Der höchste Grad an Emotionalisierung wurde, etwas überraschend,  in nur 3 der 338 Fälle 
erreicht. Zwei dieser Artikel fanden sich im österreichischen Boulevardblatt Kronen Zeitung, 
der dritte Artikel erschien in der österreichischen Qualitätszeitung Presse.  
Der letztgenannte Artikel „verdankt“ den hohen Grad an Emotionalisierung vor allem dem 
Einsatz von Superlativen und Metaphern. Anlässlich des österreichischen Erfolges im letzten 
Zwischenrunden-Spiel der Weltmeisterschaft 1978 titelte die Presse am 22. Juni 1978 (S. 
46): „Ein unheimlich starker WM-Abgang – 3:2 (0:1)“. Im Lead des Artikels heißt es weiter: 
„Es war ein epochaler Sieg und zugleich ein Triumph, der die Anfangserfolge in Argentinien 
eindrucksvoll bestätigte. Der ‚kleine Nachbar‘ wuchs dem großen Bruder über den Kopf. Hans 
Krankl machte das Fußballwunder in der vorletzten Minute mit einem herrlichen Tor perfekt, bei 
dem er… im Stile eines begehrten Weltklassespielers ins Netz schlenzte.“  
Im weiteren Verlauf des Artikels ist u.a. vom „überragenden Motor im Mittelfeld“ oder vom 
„Finale furioso für Österreich“ zu lesen. 
9.4. Vermittlung von Nationenbildern 
Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse für die Fragestellungen bezüglich der 
Nationenbilder in der Sportberichterstattung dargestellt. Kapitel 9.4.1. beschäftigt sich 
zunächst mit den Stilmitteln zur Konstruktion von Nationenimages. Hier wird überprüft 
welche Bedeutung Eigenschaften von Einzelpersonen, Eigenschaften von Kollektiven und 
Eigenschaften der gesamten Nation (nationale Stereotype) für die Konstruktion solcher 
Images haben. Ebenfalls behandelt wird die Rolle von sprachlichen Stilmitteln der 
Sportberichterstattung bei der Entstehung und Vermittlung von Nationenbildern. 
Anschließend werden zunächst die jeweiligen Selbstbilder (Kapitel 9.4.2. und 9.4.3.) 
dargestellt, ehe das deutsche Österreichbild (9.4.4.) und das österreichische Deutschlandbild 
(9.4.5.) behandelt werden. Abschließend wird in Abschnitt 9.4.6. die Frage nach einer 
möglichen Veränderung der jeweiligen „Fremdbilder“ behandelt. 
Eigenschaften, die zur Konstruktion von Nationenimages beitragen, waren in insgesamt 320 
der 634 inhaltlich untersuchten Artikel vorhanden. Das entspricht einem Anteil von 50,5 
Prozent. In 49,5 Prozent der Artikel wurden keine Eigenschaften genannt. 
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9.4.1. Stilmittel zur Konstruktion von Nationenbildern 
Hier wird zunächst analysiert, welche Bedeutung Eigenschaften von Einzelpersonen, 
Kollektiven und Nationen bei der Konstruktion von Nationenbildern zukommt. Als 
Berechnungsgrundlage für die jeweiligen Anteile dienen jene 320 Artikel, in denen 
Eigenschaften vermittelt wurden. 
Tabelle 41: Anteil an Eigenschaften von Einzelpersonen, Kollektiven und Nationen in der 
Berichterstattung 
Eigenschaften von … vorhanden Mittelwert (gerundet) Prozent (Mittelwert x 100) 
Einzelpersonen 0,67 67,0
Kollektiven 0,52 52,0
Nationen 0,02 2,0
Skala: (0) nein, (1) ja;  
Signifikanzen:  
hoch zwischen Einzelperson und Kollektiv (Irrtumswahrscheinlichkeit 0,3 %)  
hoch zwischen Einzelperson und Nation (Irrtumswahrscheinlichkeit 0,0 %) 
hoch zwischen Kollektiv und Nation (Irrtumswahrscheinlichkeit 0,0 %) 
Wie die Ergebnisse in Tabelle 41 zeigen, spielten Eigenschaften von Einzelpersonen bei der 
Vermittlung von Nationenbildern die größte Rolle. In 214 der 320 Artikel, in denen 
Eigenschaften vermittelt wurden, wurde mindestens eine Eigenschaft einer Einzelperson 
genannt. Das bedeutet einen Mittelwert von 0,67, was einem Anteil von rund 67,0 Prozent 
(exakt 66,9 Prozent) entspricht16. Eigenschaften von Kollektiven, also solche, die z.B. der 
deutschen oder österreichischen Mannschaft attestiert wurden, wurden in 166 Artikeln 
genannt, was einem Anteil von rund 52,0 Prozent (51,9 Prozent) entspricht. Nationale 
Stereotype spielen bei der Vermittlung von Nationenbildern keine bzw. eine untergeordnete 
Rolle. Solche Eigenschaften, die als typisch für die gesamte Nation gelten, waren nur in 6 
der 320 Artikel vertreten, was einem Anteil von rund 2,0 Prozent (exakt 1,9 Prozent) 
entspricht. Ein Beispiel für ein solches Stereotyp liefert die Bild-Zeitung. Im Zuge der 
Berichterstattung zum freundschaftlichen Länderspiel im Mai 2002 findet sich das 
Heterostereotyp „gemütlich“ bzw. „Gemütlichkeit“: 
„Ein schnelles Tor aber würde den Widerstand brechen. In Österreich ist nämlich seit zwei 
Wochen schon die Liga beendet – und wer die Mentalität unseres Nachbarn kennt, weiß: Sie 
haben es in den letzten Tagen locker angehen lassen.“ (Bild-Zeitung vom 19.05.2002: o.S.) 
                                                
 
16 Der Mittelwertvergleich ist in diesem Fall zulässig, da die dichotome Variable mit 0 („nein“) und 1 („ja“) codiert 
wurde. Der Mittelwert x 100 entspricht in diesem Fall gleichzeitig dem prozentuellen Anteil der 
Variablenausprägung „ja“ – d.h. es waren Eigenschaften vorhanden. 
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Die sprachlichen Stilmittel der Sportberichterstattung spielten bei der 
Eigenschaftsvermittlung eine weniger wichtige Rolle. In 45 der 320 Artikel, in denen 
Eigenschaften genannt wurden, wurden diese implizit durch sprachliche Stilmittel vermittelt. 
Das entspricht einem Anteil von 14,1 Prozent. 
Beispiele für die Eigenschaftsvermittlung durch sprachliche Stilmittel finden sich in jeder der 
untersuchten Zeitungen. So ist etwa in der Bild-Zeitung vom 23. Juni 1978 (S. 6) zu lesen: 
„Wie in Trance ging Rummenigge drei Minuten später vom Platz und sah Helmut Schön neben 
sich. ‚Herr Schön‘, fragte er, ‚was werden die daheim von uns denken.‘ Der Lange sagte: ‚Das 
gleiche wie ich.‘“ 
Durch die Verwendung des Spitznamens („der Lange“), wurde hier dem deutschen 
Bundestrainer Helmut Schön implizit die Eigenschaft „groß“ zugewiesen. Ein Beispiel für die 
Zuschreibung von Eigenschaften durch einen Vergleich findet sich in der Kronen Zeitung. 
Der österreichische Spieler Hans Krankl schreibt in einem Gastkommentar: 
„Was hat der Maier vor dem Spiel gesagt? Der Rüssmann wird’s schon machen. Also – hat er’s 
jetzt gemacht? Der Kalz war ja leicht zu überspielen, der ist doch steif wie ein Stock.“ (Kronen 
Zeitung vom 22.06.1978: WM-Extra) 
In der Presse wurde der österreichische Nationalspieler Harald Cerny als „Flügelflitzer“ (Die 
Presse vom 18.05.2002: 36) bezeichnet, was eine implizite Zuweisung der Eigenschaft 
„schnell“ bzw. „Schnelligkeit“ bedeutet. In der Süddeutschen Zeitung ist zu lesen: 
 „Man sieht es deutlich: Oberschenkel, deren sich ein Gewichtheber nicht zu schämen bräuchte, 
aber der rechte verunziert durch blutunterlaufene Stellen.“ (Süddeutsche Zeitung vom 
29.06.1982: 29) 
Dem deutschen Nationalspieler Karl-Heinz Rummenigge wurde durch diesen Vergleich mit 
einem Gewichtheber eine besondere physische Stärke attestiert. 
9.4.2. Das österreichische Selbstbild 
Bei der Analyse der jeweiligen Nationenbilder (Kapitel 9.4.2. – 9.4.5.) wurde zur Ermittlung 
der attestierten Eigenschaften wie folgt vorgegangen: 
- Zunächst wurde für jede Eigenschaft (z.B. für „physische Stärke“ und „physische 
Schwäche“) aus deren Ausprägungen 0 für „nicht genannt“ und 1 für „genannt“ der 
Mittelwert – und damit gleichzeitig der prozentmäßig Anteil der Ausprägung 
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„genannt“ (vgl. dazu auch die Methode der Anteilsberechnung in Kapitel 9.4.2.) – 
berechnet. 
- Anschließend wurde für jedes Variablenpaar (z.B. für „Physis“ repräsentiert durch die 
Variablen „physische Stärke“ und „physische Schwäche“) die Differenz der 
Mittelwerte berechnet. Ein positives Ergebnis (positives Vorzeichen) würde im 
angeführten Beispiel bedeuten, dass den jeweiligen Akteuren in Punkto Physis vor 
allem „physische Stärke“ attestiert wird. Ein negatives Ergebnis (negatives 
Vorzeichen) würde bedeuten, dass die Eigenschaft „physische Schwäche“ überwiegt. 
- Als Grundlage für die Entscheidung, ob ein Eigenschaftspaar als wesentlicher 
Bestandteil des jeweiligen Images gesehen werden kann, wurde eine Marke von 5,0 
Prozent angenommen. D.h. ein Variablenpaar musste gemeinsam einen Anteil von 
mindestens 5,0 Prozent erreichen, um als bedeutender Bestandteil des Images 
betrachtet zu werden. 
Eigenschaften, die österreichischen Akteuren – um die Ergebnisse übersichtlicher zu 
gestalten wurden die Eigenschaften für Einzelpersonen und Kollektive, sowie für die 
gesamte Nation jeweils zusammengefasst – zugeschrieben wurden, fanden sich in den 
österreichischen Tageszeitungen Kronen Zeitung und Presse in insgesamt 129 Artikeln. 
Diese 129 Artikel bilden im Folgenden die Berechnungsgrundlage für die prozentuellen 
Anteile der jeweiligen Eigenschaften. 
Die Ergebnisdarstellung erfolgt in drei Abschnitten. Zunächst werden optische Merkmale und 
physische Eigenschaften behandelt (a). Nachdem die Ergebnisse für Fähigkeiten und 
Eigenschaften, die sowohl Sport-spezifischen als auch allgemeinen Charakter besitzen 
können (b) behandelt wurden, werden die Ergebnisse bezüglich Sport-spezifischer 
Fähigkeiten und Eigenschaften dargestellt. In Abschnitt d wird die Bewertung der 
österreichischen Akteure analysiert. 
a) Optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse für die Eigenschaften Körpergröße (repräsentiert 
durch das Eigenschaftspaar „groß“ und „klein“) und Physis („physische Stärke“, „physische 
Schwäche“) dargestellt. Die berechneten Mittelwerte und die Differenzen der Mittelwerte sind 
in Tabelle 42 dargestellt. 
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Tabelle 42: Das österreichische Selbstbild - optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
 genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz der 
Mittelwerte 
Körpergröße 
groß 1 0,8 0,01 
-0,01
klein 2 1,6 0,02 
Physis 
physische Stärke 4 3,1 0,03 
-0,05
physische Schwäche 10 7,8 0,08 
Die Ergebnisse zeigen, dass die Eigenschaft „Körpergröße“, mit insgesamt nur drei 
Nennungen, als Bestandteil des österreichischen Selbstbildes eine untergeordnete Rolle 
spielt. In Punkto Physis – dieses Eigenschaftspaar wurde in insgesamt 14 der 129 Artikel 
(10,9 Prozent) genannt – überwiegen jene Artikel, in denen österreichischen Akteuren von 
den österreichischen Medien physische Schwäche attestiert wurde. Beispiele für die 
Zuschreibung von physischer Schwäche finden sich sowohl in der Boulevardzeitung Kronen 
Zeitung als auch im Qualitätsblatt Presse. So weist bspw. die Kronen Zeitung darauf hin, 
dass einer der Gründe für Österreichs schwaches Auftreten im WM-Spiel von Gijon 1982 die 
vorhandene Müdigkeit – diese impliziert sowohl physische als auch psychische Schwäche – 
war. (vgl. Kronen Zeitung vom 25.06.1982: WM-Extra) Ähnliches zeigt sich auch in der 
Bewertung des österreichischen Spielers Roman Mählich nach dem Länderspiel im Mai 
2002: „Hatte mit Deisler große Mühe, wirkte ausgepowert.“ (Kronen Zeitung vom 19.05.2002: 
53) In einigen Fällen wurde auf die physischen Schwächen der österreichischen Akteure 
durch einen direkten Vergleich mit den deutschen Gegnern hingewiesen. 
„Zu unerfahren, aber auch körperlich unterlegen. Zu klein, zu schwach. ‚Die…physische 
Überlegenheit der der Deutschen war eklatant!‘ Wobei der Krankl-Elf vor allem die Schwächen 
im eigenen Strafraum das Genick gebrochen haben.“ (Die Presse vom 21.05.2002: 27) 
b) Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder allgemeinem Charakter 
In diesem Abschnitt werden jene Eigenschaften behandelt, die sowohl Sport-spezifisch, als 
auch allgemein vorhanden sein können (siehe Tabelle 43). Dazu zählen die Kategorien 
Psyche, Mut und Selbstvertrauen, Arroganz, Disziplin und Ordnung, Effektivität, Kreativität, 
Aggressivität, Kampf, Einsatz und Leidenschaft, Glück und Pech, Fleiß und Faulheit, sowie 
Ehrlichkeit und Unehrlichkeit. 
Von besonderer Bedeutung für das österreichische Selbstbild sind in diesem Abschnitt die 
Eigenschaftsgruppen „Mut, Selbstvertrauen“, vorhanden in 52 Artikeln (40,3 Prozent), sowie 
„Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“ (41,1 Prozent). Ebenfalls als relevant erscheinen die 
Gruppen „Aggressivität“ (vorhanden in 10,1 Prozent der analysierten Artikel), „Psyche“ (10,1 
92 
 
Prozent) „Arroganz“ (7,0 Prozent), „Effektivität“ (6,2 Prozent) sowie Ordnung und Disziplin 
(6,2 Prozent). 
In Punkto Mut und Selbstvertrauen zeichnet sich ein klares Selbstbild ab. Diese Eigenschaft 
wurde den österreichischen Akteuren von den „heimischen“ Medien in 31,0 Prozent der 
untersuchten Artikel attestiert. Die Eigenschaft „Mangel an Mut, Selbstvertrauen“ erreicht mit 
einem Anteil von 9,3 Prozent einen deutlich geringeren Wert. Österreichische Akteure gelten 
also überwiegend als mutig und voller Selbstvertrauen. 
Deutlich knapper fällt die Tendenz hingegen beim am häufigsten genannten 
Eigenschaftspaar „Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“ aus. Während diese Eigenschaft den 
österreichischen Akteuren in 23,3 Prozent der 129 Artikel zugesprochen wurde, wurde den 
Österreichern in 17,8 Prozent der Fälle mangelnder Einsatz, Kampfgeist oder Leidenschaft 
bescheinigt. Das knappe Ergebnis ist möglicherweise darauf zurückzuführen, dass in dieser 
Gruppe auch die – eigentlich ausschließlich Sport-spezifische – Eigenschaft 
„Zweikampfstärke“ inkludiert ist. Diese wurde, z.B. im Rahmen einer Spielerbewertung, 
häufig in ein und demselben Artikel attestiert und abgesprochen, wie ein Beispiel aus der 
Kronen Zeitung zeigt. Anlässlich der Spielerbewertung im Zuge des WM-
Qualifikationsspieles vom 29. April 1981 wurde dem Österreicher Hans-Dieter Mirnegg 
zugesprochen, gut gekämpft zu haben. (vgl. Kronen Zeitung vom 30.04.1981: 57) Mitspieler 
Herbert Prohaska war „Im Zweikampf schwach.“ (Kronen Zeitung vom 30.04.1981: 57) 
Insgesamt überwiegt dennoch knapp die Tendenz, dass österreichische Akteure als 
kampfstark gelten. 
Neben der Eigenschaft der physischen Schwäche (siehe Abschnitt a) wurde den 
österreichischen Akteuren von den beiden österreichischen Medien überwiegend auch 
psychische Schwäche unterstellt. Während jene Artikel, in denen die Österreicher als 
psychisch stark galten nur einen Anteil von 2,3 Prozent erreichen, ist dies bei der 
Eigenschaft „psychische Schwäche“ in 10 von 129 Artikeln der Fall, was einen Anteil von 7,8 
Prozent bedeutet. Ein Beispiel für die Unterstellung von psychischer Schwäche findet sich in 
der Presse vom 3. Oktober 1983 (S. 5): 
„In einem Match, indem Krankl vorerst weiter sein Pech nachzulaufen schien, in dem er einmal 
die Nerven verlor und nur mit Glück dem Ausschluß entging, als er Schiedsrichter Latzin etwas 
unsanft am Arm zerrte.“ 
Während die österreichischen Spieler als durchaus aggressiv – überwiegend im Sport-
spezifischen Sinn – gelten (siehe die Differenz der Mittelwerte in Tabelle 43), fehlt es ihnen 
nach Ansicht der österreichischen Medien an Effektivität sowie an Ordnung und Disziplin. 
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Zum Eigenschaftspaar „Arroganz“, das in immerhin 7,0 Prozent der Artikel behandelt wurde, 
lässt sich aufgrund des knappen Ergebnisses keine deutliche Aussage treffen. In 3,1 Prozent 
der analysierten Artikel wurde den Österreichern arrogantes Verhalten bescheinigt, in 3,9 
Prozent wurde darauf hingewiesen, dass die österreichischen Akteure nicht arrogant bzw. 
bodenständig agieren. 
Tabelle 43: Das österreichische Selbstbild - Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder 
allgemeinem Charakter 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Psyche 
psychische Stärke 3 2,3 0,02 
-0,06
psychische Schwäche 10 7,8 0,08 
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 40 31,0 0,31 
0,22Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
12 9,3 0,09 
Arroganz 
arrogant  4 3,1 0,03 
-0,01nicht arrogant, 
bodenständig 
5 3,9 0,04 
Disziplin, 
Ordnung 
Disziplin, Ordnung 1 0,8 0,01 
-0,04Mangel an Disziplin, 
Ordnung 
7 5,4 0,05 
Effektivität 
effektiv  1 0,8 0,01 
-0,04
uneffektiv 7 5,4 0,05 
Kreativität 
kreativ  4 3,1 0,03 
0,02
unkreativ 1 0,8 0,01 
Aggressivität 
aggressiv  8 6,2 0,06 
0,02
mangelnde Aggressivität 5 3,9 0,04 
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
30 23,3 0,23 
0,05
Mangel an Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft 
23 17,8 0,18 
Glück, Pech 
glücklich 0 0,0 0,00 
-0,03
unglücklich 4 3,1 0,03 
Fleiß, 
Faulheit 
fleißig 0 0,0 0,00 
0,00
faul  0 0,0 0,00 
Ehrlichkeit, 
Unehrlichkeit 
Ehrlich 0 0,0 0,00 
-0,01
unehrlich 1 0,8 0,01 
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Sämtliche andere in Tabelle 43 angeführten Eigenschaftspaare (z.B. „Kreativität“ oder „Fleiß 
und Faulheit“) erreichen jeweils nur einen Anteil von unter 5,0 Prozent – sie wurden daher, 
ähnlich zum Eigenschaftspaar „Körpergröße“ in Abschnitt a, als für das österreichische 
Selbstbild als kaum relevant erachtet. 
c) Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
In diesem Teilabschnitt werden Sport- bzw. Fußball-spezifische Eigenschaftspaare 
behandelt. Dazu zählen „Siegeswille“, „technische Fähigkeiten“, „Tempo und Beweglichkeit“ 
„Fairness“, „Teamgeist“ und „Kopfballstärke“. 
Die am häufigsten behandelten und somit für das Selbstbild bedeutsam sind hier die 
Eigenschaftspaare „Tempo und Beweglichkeit“ (in 13,9 Prozent der Artikel thematisiert), 
„technische Fähigkeiten“ (13,2 Prozent) und „Siegeswille“ (6,2 Prozent). 
Bezüglich Tempo und Beweglichkeit zeigt sich, dass die österreichischen Akteure von 
Presse und Kronen Zeitung häufiger als langsam und unbeweglich eingestuft werden. In 8,5 
Prozent der analysierten Fälle wurde dieses Attribut genannt. Die Artikel in denen den 
Österreichern Tempo bzw. Beweglichkeit bescheinigt wurde, erreichen einen Anteil von 5,4 
Prozent. Dementsprechend fällt die Differenz der Mittelwerte „zugunsten“ von „langsam, 
unbeweglich“ aus (siehe Tabelle 44). 
Tabelle 44: Das österreichische Selbstbild - Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Siegeswille 
Siegeswille 8 6,2 0,06 
0,06
mangelnder Siegeswille 0 0,0 0,00 
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 10 7,8 0,08 
0,03
technische Schwäche 7 5,4 0,05 
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich 7 5,4 0,05 
-0,04
langsam, unbeweglich 11 8,5 0,09 
Kopfballstärke 
kopfballstark 5 3,9 0,04 
0,03
kopfballschwach 1 0,8 0,01 
Fairness 
fair 0 0,0 0,00 
-0,01
unfair 1 0,8 0,01 
Teamgeist 
Teamgeist 4 3,1 0,03 
0,01
mangelnder Teamgeist 2 1,6 0,02 
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Hinsichtlich der technischen Fähigkeiten ergeben sich ähnlich knappe Werte, wie dies 
bereits in Punkto „Kampfkraft, Einsatz, Leidenschaft“ (siehe Abschnitt b) der Fall war. Hier 
liegen jene Artikel, in denen den österreichischen Akteuren technische Stärken attestiert 
wurden, knapp in Führung. Sie erreichen einen Anteil von 7,8 Prozent. Technische 
Schwächen werden den österreichischen Spielern in 5,4 Prozent der Fälle unterstellt. Es 
überwiegen also – wenn auch knapp – die technischen Stärken. Der folgende 
Artikelausschnitt der Kronen Zeitung weist etwa auf das Problem hin, dass die Österreicher 
zwar technisch stark, allerdings auch wenig effektiv (vgl. Abschnitt b) sind: 
„Österreich scheiterte nicht am Gegner, sondern an sich selbst. Halbe Eigentore machten Hofs 
Plan reif für den Papierkorb. Zeitweise gefällig kombiniert, aber vor dem Tor völlig harmlos.“ 
(Kronen Zeitung vom 06.10.1983: 63) 
Zwar konnte Österreich von den sieben in die Stichprobe aufgenommenen Länderspielen 
von 1978 bis 2008 nur eines, nämlich das WM-Spiel von Cordoba 1978, für sich 
entscheiden. Glaubt man den österreichischen Medien, so lang dies allerdings nicht am 
fehlenden Siegeswillen der österreichischen Akteure. Dieser wurde ihnen in 6,2 Prozent der 
analysierten Artikel attestiert. Mangelnder Siegeswille wurde hingegen in keinem einzigen 
Artikel thematisiert. 
d) Bewertung der Akteure 
Neben der Zuschreibung von Eigenschaften, ist die Bewertung, die die Akteure durch die 
Zuschreibung dieser Eigenschaften erfahren, ein wesentlicher Bestandteil des Images (siehe 
hierzu die Ansätze von Boulding in Kapitel 2.1.1.).  
Mit einem Durchschnittswert von 2,62 wurden die österreichischen Akteure von den 
österreichischen Zeitungen insgesamt ambivalent – d.h. positive und negative Wertungen 
durch Eigenschaften hielten sich die Waage – bis überwiegend positiv bewertet. In vier 
Fällen wurde im Zuge der Vermittlung von Eigenschaften keine Wertung vorgenommen. 
Auffällig ist dabei, dass österreichische Einzelpersonen deutlich besser bewertet wurden, als 
österreichische Kollektive (wie z.B. die österreichische Mannschaft). Erstgenannte wurden in 
69 der 129 Artikel bewertet und erreichen einen Mittelwert von 1,87. Wesentlich schlechter, 
nämlich mit einer Durchschnittsbewertung von 3,26  - bei 73 Wertungen – schnitten die 
Kollektive ab17.  Das Ergebnis der Gesamtbewertung wird zusätzlich bekräftigt durch die 
                                                
 
17 Aufgrund des Kategorien- bzw. Variablendesigns konnten in diesem Fall keine aussagekräftigen Tests 
bezüglich Signifikanz der Unterschiede durchgeführt werden.  
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Bewertung, die österreichische Akteure durch den Einsatz der sprachlichen Stilmittel 
erfahren. Hier ergibt sich ein Mittelwert von 2,65. Österreichische Akteure wurden von den 
österreichischen Zeitungen im Allgemeinen also ausgeglichen bis überwiegend positiv 
bewertet. 
Tabelle 45: Das österreichische Selbstbild - Bewertung der Akteure im Zuge der 
Eigenschaftsvermittlung18 
Bewertung von… Fälle Minimalwert Mittelwert Maximalwert 
Einzelpersonen 69 1 1,87 5 
Kollektiven 73 1 3,26 5 
Gesamtbewertung 125 1 2,62 5 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) 
ambivalent, (4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz;  
9.4.3. Das deutsche Selbstbild 
Insgesamt waren in 113 der 304 Artikel, die in den beiden deutschen Tageszeitungen 
erschienen, Eigenschaften der Deutschen vorhanden. Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt 
analog zu jener des österreichischen Selbstbildes in vier Abschnitten. 
a) Optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
Während die Eigenschaft „Körpergröße“ für das österreichische Selbstbild eine 
untergeordnete Rolle spielt, wurde diese beim deutschen Selbstbild in 11,5 Prozent der 113 
Artikel thematisiert (vgl. Tabelle 46). Dabei überwiegen jene Artikel, in denen die Größe der 
deutschen Akteure hervorgehoben wurde. Hier ergibt sich ein Anteil von 9,0 Prozent. 
Hingegen wurde nur in 3,5 Prozent der 113 Artikel darauf hingewiesen, dass die Deutschen 
klein sind. Die Differenz der Mittelwerte fällt daher eindeutig positiv aus – es „regiert“ das 
Selbstbild vom großen Deutschen. Ein Beispiel hierfür liefert u.a. die Bild-Zeitung, anlässlich 
der deutschen Niederlage im WM-Spiel von Cordoba 1978: 
„Mit dem Taxi musste er [der deutsche Spieler Rolf Rüßmann, Anm. des Verfassers] der 
Mannschaft nachfahren. Allein mit der Schuld am dritten Tor. In Ascochinga schlich er sich auf 
sein Zimmer. Ein gebrochener Riese.“ (Bild-Zeitung vom 23.06.1978: 6) 
Ähnlich zum österreichischen Selbstbild, spielt der Faktor Physis auch für das deutsche 
Selbstbild eine wichtige Rolle (9,8 Prozent der Artikel behandeln dieses 
Eigenschaftspaar). 
                                                
 
18 Die österreichische Nation wurde in keinem der 129 Artikel bewertet und scheint daher in der Tabelle nicht auf. 
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Tabelle 46: Das deutsche Selbstbild - optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
 genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz der 
Mittelwerte 
Körpergröße 
groß 9 9,0 0,08 
0,04
klein 4 3,5 0,04 
Physis 
physische Stärke 8 7,1 0,07 
0,04
physische Schwäche 3 2,7 0,03 
Im Gegensatz zu Österreich wurde den deutschen Akteuren von den deutschen Medien 
allerdings überwiegend physische Stärke attestiert. Dies war in 8 der 113 Artikel (7,1 
Prozent) der Fall. Physische Schwächen wurden dagegen in nur 2,7 Prozent der Artikel 
unterstellt. Die Differenz der Mittelwerte fällt auch hier deutlich zu Gunsten der Eigenschaft 
„physische Stärke“ aus. So ist etwa in der Berichterstattung der Süddeutschen Zeitung, 
anlässlich der Weltmeisterschaft 1982, zu lesen: 
„Während seine Mannschaftskollegen sich noch in der Bundesliga plagten, hat sich Stielike bei 
Waldhof Mannheim auf die Weltmeisterschaft vorbereitet. An Kondition und Kraft mangelt es 
ihm nicht…“ (Süddeutsche Zeitung vom 29.06.1982: 29) 
b) Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder allgemeinem Charakter 
Wie beim österreichischen Selbstbild sind es auch hier die Eigenschaftspaare „Mut, 
Selbstvertrauen“ und „Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“, die den größten Beitrag zum 
deutschen Selbstbild leisten. Letzteres Paar wurde mit einem Anteil von 31,0 Prozent am 
häufigsten thematisiert. Die Gruppe „Mut, Selbstvertrauen“ erreicht einen Anteil von 28,3 
Prozent (siehe Tabelle 47). 
Den Paaren „Arroganz“ (7,1 Prozent), „Psyche“ (6,2 Prozent), Effektivität (6,2 Prozent), 
„Kreativität“ (5,4 Prozent) und „Aggressivität“ (5,3 Prozent) kommt bei der Entstehung bzw. 
Vermittlung des deutschen Deutschlandbildes ebenfalls eine, wenn auch teilweise nur sehr 
geringe, Bedeutung zu. 
Während bezüglich des zweiten bedeutenden Eigenschaftspaares „Mut, Selbstvertrauen“ in 
Österreich ein klares Bild von mutigen und selbstbewussten österreichischen Akteuren 
entstand, fallen die Ergebnisse zum deutschen Selbstbild hier wesentlich knapper aus. Mut 
und Selbstvertrauen wurde den deutschen von den deutschen Medien Bild-Zeitung und 
Süddeutsche Zeitung in 17 der 113 Artikel bescheinigt, was einem Anteil von 15,0 Prozent 
entspricht. Nur unwesentlich weniger häufig, nämlich in 13,3 Prozent der Fälle, wurde den 
deutschen Akteuren mangelnder Mut bzw. mangelndes Selbstvertrauen unterstellt. Die 
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Differenz der Mittelwerte fällt dementsprechend gering aus (0.02). Daher kann in diesem 
Punkt keine klare Aussage hinsichtlich des deutschen Selbstbildes getätigt werden. Dies gilt 
auch für die Eigenschaftspaare „Psyche“ (die Differenz der Mittelwerte beträgt hier -0,01) 
und Kreativität (0,00). 
Tabelle 47: Das deutsche Selbstbild - Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder 
allgemeinem Charakter 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Psyche 
psychische Stärke 3 2,7 0,03 
-0,01
psychische Schwäche 4 3,5 0,04 
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 17 15,0 0,15 
0,02Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
15 13,3 0,13 
Arroganz 
arrogant  6 5,3 0,05 
0,03nicht arrogant, 
bodenständig 
2 1,8 0,02 
Disziplin, 
Ordnung 
Disziplin, Ordnung 2 1,8 0,02 
0,00Mangel an Disziplin, 
Ordnung 
2 1,8 0,02 
Effektivität 
effektiv  6 5,3 0,05 
0,04
uneffektiv 1 0,9 0,01 
Kreativität 
kreativ  3 2,7 0,03 
0,00
unkreativ 3 2,7 0,03 
Aggressivität 
aggressiv  6 5,3 0,05 
0,05
mangelnde Aggressivität 0 0,0 0,00 
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
22 19,5 0,19 
0,07
Mangel an Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft 
13 11,5 0,12 
Glück, Pech 
glücklich 4 3,5 0,04 
0,03
unglücklich 1 0,9 0,01 
Fleiß, 
Faulheit 
fleißig 3 2,7 0,03 
0,03
faul  0 0,0 0,00 
Ehrlichkeit, 
Unehrlichkeit 
Ehrlich 4 3,5 0,04 
0,04
unehrlich 0 0,8 0,00 
Ein Unterschied zum österreichischen Selbstbild zeigt sich beim Eigenschaftspaar 
„Effektivität“. Während in Österreich jene Artikel überwogen, in denen den österreichischen 
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Akteuren mangelnde Effektivität bescheinigt wurde, wurde den deutschen Akteuren von den 
deutschen Zeitungen in den meisten Fällen Effektivität attestiert. Artikel, in denen diese 
Eigenschaft genannt wurde, erreichen einen Anteil von 5,3 Prozent. Mangelnde Effektivität 
wurde dagegen nur in 2 der 113 Artikel (0,9 Prozent) genannt. Die Differenz der Mittelwerte 
(0,04) fällt dementsprechend deutlich aus. Effektivität kann als ein Bestandteil des deutschen 
Selbstbildes betrachtet werden. 
Gemeinsamkeiten zwischen dem österreichischen und dem deutschen Selbstbild ergeben 
sich beim Eigenschaftspaar „Aggressivität“. In 6 der 113 deutschen Artikel wurde das 
Verhalten bzw. die Handlungen der deutschen Akteure als aggressiv beschrieben. 
Mangelnde Aggressivität wurde hingegen in keinem der Artikel genannt. Wie in Österreich 
kann Aggressivität – auch hier überwiegend im Sport-spezifischen Sinn – als ein Bestandteil 
des Selbstbildes gesehen werden. 
Sicherlich etwas überraschend bescheinigen die deutschen Tageszeitungen den heimischen 
Akteuren zuletzt arrogantes Auftreten. Diese Eigenschaft wurde in 5,3 Prozent der Fälle 
genannt, wohingegen nicht arrogantes bzw. bodenständiges Verhalten nur in 2 Artikeln (1,8 
Prozent) genannt wurde. 
c) Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
Die bedeutendsten Eigenschaftspaare sind hier „Tempo und Beweglichkeit“ (in 19,5 Prozent 
der Fälle behandelt), „technische Fähigkeiten“ (15,9 Prozent), „Teamgeist“ (9,7 Prozent) und 
„Siegeswille“ (8,9 Prozent) (siehe Tabelle 48). 
Beim Siegeswillen zeigen sich Gemeinsamkeiten zwischen dem österreichischen und dem 
deutschen Selbstbild. Wie in Österreich dominieren auch hier jene Artikel, in denen den 
deutschen Akteuren von den „heimischen“ Medien der Wille zum Sieg attestiert wurde. Sie 
erreichen einen Anteil von 7,1 Prozent, während ein Mangel an Siegeswille nur in 2 der 113 
Artikel (1,8 Prozent) unterstellt wurde. So wurden etwa die beiden deutschen Spieler Bernd 
Schuster und Hansi Müller in der Süddeutschen Zeitung wie folgt charakterisiert: 
„Was beide treibt, sind brennender Ehrgeiz sowie die Erfahrung, daß auch der größte Star ohne 
Teamwork ein Nichts ist.“ (Süddeutsche Zeitung vom 05.10.1983: 47) 
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Tabelle 48: Das deutsche Selbstbild - Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Siegeswille 
Siegeswille 8 7,1 0,07 
0,05
mangelnder Siegeswille 2 1,8 0,02 
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 11 9,7 0,10 
0,04
technische Schwäche 7 6,2 0,06 
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich 14 12,4 0,12 
0,05
langsam, unbeweglich 8 7,1 0,07 
Kopfballstärke 
kopfballstark 5 4,4 0,04 
0,04
kopfballschwach 0 0,0 0,00 
Fairness 
fair 0 0,0 0,00 
0,00
unfair 0 0,0 0,00 
Teamgeist 
Teamgeist 6 5,3 0,05 
0,01
mangelnder Teamgeist 5 4,4 0,04 
Ähnlichkeiten zum österreichischen Selbstbild zeigen sich auch im Bereich der technischen 
Fähigkeiten. Auch beim deutschen Selbstbild liegen jene Artikel, in denen den deutschen 
Akteuren technische Stärken zugesprochen wurden, in Führung. Sie erreichen einen Anteil 
von 9,7 Prozent. Die Artikel, in denen die technischen Fähigkeiten der eigenen Akteure 
bemängelt wurden, erreichen einen Anteil von 6,2 Prozent. Die Differenz der Mittelwerte 
beträgt 0,04. Ähnlich zum Ergebnis in Abschnitt 9.4.2. sind es also auch hier eher gute 
technische Fähigkeiten, die in das Selbstbild einfließen. 
Unterschiede zwischen den beiden Selbstbildern ergeben sich in Punkto „Tempo und 
Beweglichkeit“. Während die österreichischen Akteure von den österreichischen Medien 
überwiegend als langsam und unbeweglich charakterisiert wurden (Differenz der Mittelwerte 
-0,04), liegen bei den deutschen Zeitungen jene Artikel in Führung, in denen deutsche 
Akteure als schnell und beweglich beschrieben wurden. Sie erreichen einen Anteil von 12,4 
Prozent. Die Eigenschaft „langsam, unbeweglich“ wurde in 8 der 113 Artikel (7,1 Prozent) 
genannt. Schnelligkeit und Beweglichkeit können aufgrund des positiven Differenzmaßes 
(0,05) als Bestandteil des deutschen Selbstbildes betrachtet werden.  
Mit einem Anteil von 9,7 Prozent spielt das Eigenschaftspaar „Teamgeist“ für das deutsche 
Selbstbild auf den ersten Blick eine größere Rolle, als dies beim österreichischen Selbstbild 
der Fall war. Allerdings gilt hier, ähnlich zum Eigenschaftspaar „Psyche“ in Abschnitt b, dass 
aufgrund des geringen Differenzwertes (0,01) keine eindeutigen Aussagen gemacht werden 
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können. Teamgeist wurde den deutschen Akteuren in 6 der 113 Artikel (5,3 Prozent) 
attestiert, mangelnder Teamgeist in 5 Fällen (4,4 Prozent). 
d)  Bewertung der Akteure 
Insgesamt wurden die deutschen Akteure durch die vermittelten Eigenschaften in den 
deutschen Zeitungen überwiegend positiv beurteilt. Der Mittelwert aus 102 Bewertungen 
beträgt 2,36 (siehe Tabelle 49). 
Ähnlich zu den Ergebnissen des österreichischen Selbstbildes zeigt sich auch hier, dass 
deutsche Einzelpersonen im Durchschnitt besser bewertet wurden als deutsche Kollektive. 
Während der Schnitt für Einzelpersonen bei 2,03 (überwiegend positiv) liegt, wurden die 
Kollektive mit der Durchschnittsnote 3,26 bewertet. Im Zuge der Vermittlung von 
Autostereotypen, d.h. von Eigenschaften die der gesamten deutschen Nation zugeschrieben 
wurden, ergibt sich ein Wert nahe der Gesamtbewertung (2,33). Da hier allerdings nur 3 
Artikel in die Berechnung einflossen, hat das Durchschnittsergebnis nur eine sehr geringe 
Aussagekraft. 
Tabelle 49: Das deutsche Selbstbild - Bewertung der Akteure im Zuge der Eigenschaftsvermittlung 
Bewertung von… Fälle Minimalwert Mittelwert Maximalwert 
Einzelpersonen 76 1 2,03 5 
Kollektiven 39 1 3,26 5 
Nation 3 1 2,33 5 
Gesamtbewertung 102 1 2,36 5 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) 
ambivalent, (4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz;  
Die Bewertung der deutschen Akteure durch die sprachlichen Stilmittel der 
Sportberichterstattung liegt hier, ähnlich zum österreichischen Ergebnis, nahe am Ergebnis 
der Gesamtbewertung durch die Eigenschaften und bekräftigt dieses somit. Deutsche 
Akteure wurden durch den Einsatz von sprachlichen Stilmitteln in den deutschen Zeitungen 
28-mal bewertet. Im Schnitt mit der Note 2,39. 
9.4.4. Das deutsche Österreichbild 
Im Vergleich zum deutschen Selbstbild – in 103 der 304 (37,2 Prozent) der Artikel wurden 
Eigenschaften genannt – spielte die Vermittlung des Österreichbildes in den deutschen 
Tageszeitungen eine weniger wichtige Rolle. In 69 der 304 Artikel, das entspricht einem 
Anteil von 22,7 Prozent, wurden Eigenschaften österreichischer Akteure genannt.  
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a) Optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
Die Körpergröße der Österreicher wurde in 7,2 Prozent der 69 analysierten Artikel 
thematisiert. Aufgrund der geringen Differenz der Mittelwerte (0.01) kann hier allerdings 
keine klare Aussage darüber gemacht werden, ob die österreichischen Akteure insgesamt 
als groß (4,3 Prozent) oder klein (2,9 Prozent) gelten. 
Tabelle 50: Das deutsche Österreichbild – optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
 genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz der 
Mittelwerte 
Körpergröße 
groß 3 4,3 0,04 
0,01
klein 2 2,9 0,03 
Physis 
physische Stärke 6 8,7 0,09 
0,05
physische Schwäche 3 4,3 0,04 
Die Physis der österreichischen Akteure wurde häufiger, nämlich in 13,0 Prozent der Artikel, 
behandelt. Physische Stärke wurde den Österreichern in 6 der 69 Artikel (8,7 Prozent) 
attestiert, physische Schwäche in 4,3 Prozent. Die Differenz der Mittelwerte fällt mit einem 
Wert von 0,05 eindeutig positiv, d.h. zugunsten der physischen Stärke aus. Während die 
österreichischen Zeitungen „ihren“ Akteuren überwiegend physische Schwächen 
unterstellten, wurde den österreichischen Akteuren im Bereich der Physis von den deutschen 
Tageszeitungen also häufiger Stärke bescheinigt. Die Bild-Zeitung etwa, beschreibt den 
österreichischen Nationalspieler Roland Hattenberger wie folgt: „Er ist das Arbeitstier. Der 
kräftige Kerl rackert sich bis zum Schlußpfiff ab, bringt Druck.“ (Bild-Zeitung vom 23.06.1982: 
7) 
b) Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder allgemeinem Charakter 
Von besonderer Bedeutung für das österreichische Image in Deutschland sind, ähnlich zum 
österreichischen Selbstbild, die Eigenschaftspaare „Mut, Selbstvertrauen“ und „Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft“. Das Thema Mut und Selbstvertrauen wurde in insgesamt 36,2 
Prozent der 69 Artikel behandelt. Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft wurden von den 
deutschen Zeitungen in 34,8 Prozent der Fälle thematisiert. In beiden Bereichen zeigen sich 
Gemeinsamkeiten zwischen dem österreichischen Selbstbild und dem Bild der Österreicher 
in Deutschland.  
Mut bzw. Selbstvertrauen wurde den österreichischen Akteuren von Bild-Zeitung und 
Süddeutscher Zeitung insgesamt in 18 von 69 Artikeln (26,1 Prozent) attestiert. Ein Mangel 
an Mut und Selbstvertrauen wurde 7-mal (10,1 Prozent) unterstellt. Das Differenzmaß (0,16) 
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lässt darauf schließen, dass in den deutschen Medien überwiegend das Bild vom mutigen 
und selbstbewussten Österreicher vermittelt wurde.  
Tabelle 51: Das deutsche Österreichbild - Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder 
allgemeinem Charakter 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Psyche 
psychische Stärke 1 1,4 0,01 
-0,05
psychische Schwäche 4 5,8 0,06 
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 18 26,1 0,26 
0,16Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
7 10,1 0,10 
Arroganz 
arrogant  3 4,3 0,04 
0,03nicht arrogant, 
bodenständig 
1 1,4 0,01 
Disziplin, 
Ordnung 
Disziplin, Ordnung 2 2,9 0,03 
0,00Mangel an Disziplin, 
Ordnung 
2 2,9 0,03 
Effektivität 
effektiv  2 2,9 0,03 
-0,04
uneffektiv 5 7,2 0,07 
Kreativität 
kreativ  0 0,0 0,00 
-0,01
unkreativ 1 1,4 0,01 
Aggressivität 
aggressiv  2 2,9 0,03 
0,02
mangelnde Aggressivität 1 1,4 0,01 
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
18 26,1 0,26 
0,17
Mangel an Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft 
6 8,7 0,09 
Glück, Pech 
glücklich 0 0,0 0,00 
0,00
unglücklich 0 0,0 0,00 
Fleiß, 
Faulheit 
fleißig 0 0,0 0,00 
0,00
faul  0 0,0 0,00 
Ehrlichkeit, 
Unehrlichkeit 
Ehrlich 1 1,4 0,01 
0,00
unehrlich 1 1,4 0,01 
Beispiele hierfür existieren sowohl in der Bild-Zeitung, als auch in der Süddeutschen Zeitung. 
In der Bild-Zeitung wird der österreichische Spieler Bruno Pezzey wie folgt zitiert: 
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„Ach, geh, wir haben doch keine Angst vor euch. Wir haben auch gar keinen Grund. Alle 
steigern sich gegen Deutschland, wir auch. Es ist halt eine Genugtuung, dem Nachbarn eins 
auszuwischen.“ (Bild-Zeitung vom 24.06.1982: 7) 
Die Süddeutsche Zeitung berichtet am 17. November 1992 (S. 44) Folgendes: 
„‚Trotz der Trauer um einen großen Trainer ist beim Training wieder Freude aufgekommen. Das 
ist sicherlich ganz im Sinne von Happel‘, berichtet der bisherige Assistenztrainer [Dietmar 
Constantini, Anm. des Verfassers], der mit viel Selbstbewußtsein am Mittwoch eine starke 
österreichische Nationalmannschaft aufs Spielfeld des Frankenstadions schicken will.“ 
Ein ebenso deutliches Bild entsteht in Punkto Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft. Dieses 
Merkmal wurde den österreichischen Akteuren, wie die Eigenschaft Mut und 
Selbstvertrauen, in 26,1 Prozent der Fälle zugesprochen. Hingegen wurden Kampfgeist, 
Einsatz und Leidenschaft nur in 6 der 69 Artikel (8,7 Prozent) bemängelt (siehe Tabelle 51). 
Das positive Differenzmaß (0,17) ist ein Anzeichen dafür, dass den Österreichern neben Mut 
und Selbstvertrauen vor allem Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft attestiert wird. 
So analysiert die Bild-Zeitung das Ländermatch vom 6. Februar 2008 wie folgt: 
„Der 20. Sieg im 34. Spiel gegen Österreich – doch die erste Hälfte davon war einfach grausam. 
Die Ösis spielten und kämpften wie ein Klasse-Team.“ (Bild-Zeitung vom 07.02.2008: 11) 
Als ebenfalls relevant für das deutsche Österreichbild – wenn auch weitaus weniger häufig 
thematisiert – erscheinen die Eigenschaftspaare „Effektivität“ (in insgesamt 10,1 Prozent der 
Artikel behandelt), „Psyche“ (7,2 Prozent), „Disziplin, Ordnung“ (5,8 Prozent) und „Arroganz“ 
(5,7 Prozent). Alle anderen Paare erreichen jeweils einen Anteil von unter 5,0 Prozent und 
erscheinen damit als wenig prägend für das österreichische Image in Deutschland.  
Die österreichischen Akteure galten in der deutschen Berichterstattung – wie auch in 
Österreich selbst (siehe Kapitel 9.4.2.) – als wenig effektiv, was durch folgendes Zitat 
verdeutlicht wird: 
„Spitze Hans Krankl (29/39): Haut mit links drauf, köpft wuchtig, braucht aber viele Chancen für 
ein Tor.“ (Bild-Zeitung vom 21.06.1978: 6) 
Auch dem österreichischen Mittelfeldspieler Herbert Prohaska bescheinigt das deutsche 
Boulevardblatt wenig Effektivität: 
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„Er kann so musikalisch sein wie Robin Cousins auf dem Eis. Aber Künstler sind anfällig und 
launenhaft. Vor lauter zaubern vergessen’s manchmal das Toreschießen.“ (Bild-Zeitung vom 
29.04.1981: 5) 
Solche Artikel, in denen den Österreichern mangelnde Effektivität attestiert wurde, erreichen 
einen Anteil von 7,2 Prozent. Nur in 2 Artikeln (2,9 Prozent) galten die österreichischen 
Akteure als effektiv. Die negative Differenz der Mittelwerte (-0,04) deutet darauf hin, dass 
mangelnde Effektivität als ein weiterer Bestandteil des österreichischen Images in 
Deutschland gesehen werden kann.  
Einher mit dieser geringen Effektivität geht eine gewisse psychische Schwäche, die den 
Österreichern von den deutschen Medien in 5,8 Prozent der analysierten Fälle zugesprochen 
wurde. Psychische Stärke wurde hingegen nur in einem der 69 Artikel attestiert. Das 
Differenzmaß fällt dementsprechend negativ aus (-0,05). Wie auch in Punkto Effektivität 
zeigen sich hinsichtlich der psychischen Eigenschaften der Österreicher Gemeinsamkeiten 
zwischen vermittelten Image in Deutschland und dem eigenen Selbstbild. 
Konnte in den österreichischen Tageszeitungen keine eindeutige Aussage darüber gemacht 
werden, ob die Österreicher als arrogant oder eher weniger arrogant bzw. als bodenständig 
gelten, so fällt das Ergebnis für die deutschen Medien klarer aus. Zwar hat dieses 
Eigenschaftspaar für das Österreichimage nur eine geringe Bedeutung – es wurde in 5,7 
Prozent der Artikel behandelt – die österreichischen Akteure wurden allerdings überwiegend 
als arrogant beschrieben. In 4,3 Prozent der Fälle wurde ihnen Arroganz unterstellt, 
wohingegen keine Arroganz bzw. Bodenständigkeit nur in einem Artikel genannt wurde. Das 
Differenzmaß beträgt 0,03. 
Während in den österreichischen Medien ein Bild der Österreicher entstand, in dem ihnen 
wenig Ordnung und Disziplin attestiert wurde, kann in diesem Punkt keine klare Aussage 
hinsichtlich des deutschen Österreichbildes getroffen werden. In jeweils 2,9 Prozent der 
Artikel wurde diese den Österreichern zu- bzw. abgesprochen. Das Differenzmaß ergibt 
demzufolge 0,00. 
c) Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
Im Bereich der Sport-spezifischen Eigenschaften und Fähigkeiten zeigt sich, dass die 
Eigenschaftpaare „Tempo und Beweglichkeit“ (genannt in 24,6 Prozent der Artikel), 
„technische Fähigkeiten“ (14,5 Prozent) und „Kopfballstärke“ (14,5 Prozent) entscheidenden 
Einfluss auf das Image Österreichs in Deutschland haben (siehe Tabelle 52). 
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Tabelle 52: Das deutsche Österreichbild - Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Siegeswille 
Siegeswille 0 0,0 0,00 
0,00
mangelnder Siegeswille 0 0,0 0,00 
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 8 11,6 0,12 
0,09
technische Schwäche 2 2,9 0,03 
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich 8 11,6 0,12 
-0,01
langsam, unbeweglich 9 13,0 0,13 
Kopfballstärke 
kopfballstark 8 11,6 0,12 
0,09
kopfballschwach 2 2,9 0,03 
Fairness 
fair 1 1,4 0,01 
0,01
unfair 0 0,0 0,00 
Teamgeist 
Teamgeist 0 0,0 0,00 
-0,01
mangelnder Teamgeist 1 1,4 0,01 
Siegeswille spielt hier, im Gegensatz zum österreichischen Selbstbild, keine Rolle. Gleiches 
gilt für die Punkte Fairness und Teamgeist. 
Im Bereich der technischen Fähigkeiten zeigen sich Gemeinsamkeiten zwischen dem 
österreichischen Selbst- und Fremdbild. In beiden Fällen überwiegen jene Artikel, in denen 
den österreichischen Akteuren technische Stärke und Genauigkeit attestiert wurde. Für die 
deutschen Medien fällt das Ergebnis hierzu klarer aus, als dies für Kronen Zeitung und 
Presse der Fall war. Technische Stärken wurden in 11,6 Prozent, technische Schwächen in 
2,9 Prozent der Artikel genannt. Der Vergleich zwischen den beiden Mittelfeldspielern 
Wolfgang Dremmler (Deutschland) und Felix Gasselich (Österreich) etwa, fällt in der Bild-
Zeitung wie folgt aus: 
„Merkel: ‚Gasselich…ist ein Künstler wie sein Landsmann Mozart. Aber auch so launisch. Mal 
mag er, mal mag er nicht.‘ In seinem linken Fuß hat er mehr Ballgefühl als Dremmler in beiden.“ 
(Bild-Zeitung vom 05.10.1983: 7) 
Die exakt gleichen Werte ergeben sich für das Eigenschaftspaar „Kopfballstärke“. Während 
diese für das österreichische Selbstbild praktisch keine Bedeutung hatte, gelten die 
österreichischen Akteure in Deutschland als überwiegende kopfballstark. Diese Eigenschaft 
wurde ihnen in 11,6 Prozent der analysierten Fälle zugesprochen. Kopfballschwäche wurde 
in 2 der 69 Artikel (2,9 Prozent) genannt. Die Differenz der Mittelwert beträgt, wie auch für 
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den Bereich der technischen Fähigkeiten, 0,09. Wie die technische Stärke kann also auch 
die Kopfballstärke als ein Bestandteil des deutschen Österreichimages betrachtet werden. 
Für den Bereich Tempo und Beweglichkeit kann aufgrund des knappen Ergebnisses keine 
klare Aussage getroffen werden. In 11,6 Prozent der Fälle galten österreichische Akteure als 
schnell und beweglich. Nur unwesentlich häufiger wurde ihnen von den deutschen Medien 
mangelndes Tempo bzw. mangelnde Beweglichkeit attestiert. Hier beträgt der Anteil 13,0 
Prozent. Das Differenzmaß (-0,01) fällt dementsprechend knapp aus. 
d) Bewertung der Akteure 
Insgesamt wurden die österreichischen Akteure durch die deutschen Medien im Zuge der 
Eigenschaftsvermittlung überwiegend positiv bis ambivalent bewertet (siehe Tabelle 53). 
Tabelle 53: Das deutsche Österreichbild - Bewertung der Akteure im Zuge der Eigenschaftsvermittlung 
Bewertung von… Fälle Minimalwert Mittelwert Maximalwert 
Einzelpersonen 36 1 2,08 5 
Kollektiven 34 1 2,91 5 
Nation 1 5 5,00 5 
Gesamtbewertung 62 1 2,42 5 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) 
ambivalent, (4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz;  
Aus den insgesamt 62 Bewertungen ergibt sich hier ein Mittelwert von 2,42. Auffällig ist auch 
in diesem Fall, dass einzelne österreichische Akteure positiver bewertet wurden als etwa die 
österreichische Mannschaft. Die Bewertung der österreichischen Nation erfolgte nur in einem 
Artikel, weshalb der Mittelwert hier keine besondere Aussagekraft besitzt. 
Bisher wurde das Gesamtergebnis der Bewertung durch die vermittelten Eigenschaften stets 
durch die Bewertung durch sprachliche Stilmittel bekräftigt (siehe die Ergebnisse in den 
Kapiteln 9.4.2. und 9.4.3.). Im Falle des Österreichbildes in den deutschen Tageszeitungen 
wird diese Gesamtbewertung, durch die Bewertung, die im Zuge der Verwendung 
sprachlicher Stilmittel der Sportberichterstattung erfolgte, erstmals abgeschwächt. Der 
Durchschnittswert beträgt in diesem Fall, bei insgesamt 13 Bewertungen, 3,54. 
Österreichische Akteure wurden durch die sprachlichen Stilmittel in deutschen 
Tageszeitungen also ambivalent bis überwiegend negativ bewertet. Für das Gesamtbild 
bedeutet das, dass die Österreicher ambivalent beurteilt wurden. Positive und negative 
Bewertungen hielten sich praktisch die Waage. Der Mittelwert – aus der durchschnittlichen 
Gesamtbewertung durch die vermittelten Eigenschaften und der durchschnittlichen 
Bewertung durch die sprachlichen Stilmittel – beträgt 2,98. 
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9.4.5. Das österreichische Deutschlandbild 
Eigenschaften der deutschen Akteure wurden in 85 der inhaltlich analysierten Artikel der 
österreichischen Tageszeitungen genannt, was einem Anteil von 25,8 Prozent entspricht. 
Analog zu den deutschen Ergebnissen spielte also auch in Österreich das Selbstbild eine 
wichtigere Rolle. Hier erschienen in 129 Artikeln (39,1 Prozent) Eigenschaften. 
a) Optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
Bezüglich der optischen und physischen Eigenschaften zeigt sich, dass diese, wie beim 
deutschen Selbstbild, auch für das österreichische Deutschlandbild eine wichtige Rolle 
spielen. Sowohl das Eigenschaftspaar „Körpergröße“, als auch das Paar „Physis“ wurde in 
8,2 Prozent der 85 Artikel thematisiert (siehe Tabelle 54). 
Dabei ergeben sich für beide Paare die exakt gleichen Ergebnisse. Physische Schwächen 
wurden den deutschen Akteuren von den österreichischen Tageszeitungen in keinem 
einzigen Artikel zugesprochen. Gleiches gilt für die Eigenschaft „klein“. Größe und physische 
Stärke können demzufolge als erste Bestandteil des österreichischen Deutschlandbildes 
betrachtet werden. Beide Eigenschaften wurden in 7 der 85 Artikel genannt. Die Differenz 
der Mittelwerte beträgt jeweils 0,08.  
Tabelle 54: Das österreichische Deutschlandbild - optische und physische Eigenschaften und Merkmale 
 genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz der 
Mittelwerte 
Körpergröße 
groß 7 8,2 0,08 
0,08
klein 0 0,0 0,00 
Physis 
physische Stärke 7 8,2 0,08 
0,08
physische Schwäche 0 0,0 0,00 
So beschreibt etwa der österreichische Nationalspieler Bruno Pezzey (als Gastautor in der 
Kronen Zeitung) die Stärken und Schwächen der deutschen Mannschaft: 
„Die Mannschaft kann mit unheimlich viel Druck spielen, sie greift auch sehr gut von der Seite 
aus an und forciert den langen Hrubesch mit Flanken.“ (Kronen Zeitung vom 24.06.1982: WM-
Extra) 
In der Presse werden als Gründe für Österreichs 2:6-Niederlage im freundschaftlichen 
Länderspiel vom Mai 2002 u.a. die eigene körperliche Unterlegenheit (vgl. Die Presse vom 
21.05.2002: 27) und damit gleichzeitig auch die „…physische Überlegenheit der 
Deutschen…“ (Die Presse vom 21.05.2002: 27) genannt. 
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b) Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder allgemeinem Charakter 
Aus diesem Bereich sind es vor allem die Eigenschaftspaare „Mut, Selbstvertrauen“ (in 24,7 
Prozent der Artikel genannt), „Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“ (23,6 Prozent) und 
„Arroganz“ (20,6 Prozent) die in den österreichischen Tageszeitungen hauptsächlich 
thematisiert wurden. Während die Eigenschaftsgruppe „Effektivität“ nur knapp an der „5-
Prozent-Hürde“ scheiterte, spielen alle anderen Paare für das Image Deutschlands in 
Österreich praktisch keine Rolle (siehe Tabelle 55). 
Während in Punkto Mut und Selbstvertrauen beim deutschen Selbstbild (siehe Kapitel 9.4.3.) 
keine eindeutige Tendenz festgestellt werden konnte, überwiegt in der österreichischen 
Berichterstattung eindeutig das Bild des mutigen und selbstbewussten Deutschen. In 16,5 
Prozent der untersuchten Artikel wurde diese Eigenschaft attestiert. Mangelnder Mut oder 
mangelndes Selbstvertrauen wurde in 7 der 85 Artikel (8,2 Prozent) genannt. Beispiele 
hierfür existieren sowohl in der Kronen Zeitung, als auch in der Presse. Erstgenannte etwa 
zitiert die deutschen Spieler Oliver Kahn und Carsten Jancker im Zuge der Berichterstattung 
zum Länderspiel 2002: 
„Kapitän und Tormann Oliver Kahn drückte es rustikaler aus: ‚Wir hauen die Österreicher weg, 
und dann sieht die Welt schon wieder viel freundlicher aus.‘ Eine Warnung kam auch von 
Carsten Jancker: ‚Vorsicht wir sind in Form.‘“ (Kronen Zeitung vom 18.05.2002: 59) 
Die beiden im Artikel zitierten Aussagen deuten darauf hin, dass die beiden Spieler vor dem 
Spiel besonders selbstbewusst und mutig auftraten. Ähnliches gilt für einen Artikel aus der 
Qualitätszeitung Presse, anlässlich des WM-Spieles von Cordoba 1978. Im Hinblick auf die 
möglichen Konsequenzen einer Niederlage Deutschlands wird das Verhalten des deutschen 
Trainers wie folgt beschrieben: 
„Helmut Schön sieht dieser Situation mutig ins Gesicht, obwohl er dann just beim Abschied als 
Bundestrainer zum erstenmal ohne Medaille bei einer Weltmeisterschaft bleiben würde (1966 
Zweiter, 1970 Dritter, 1974 Weltmeister).“ (Die Presse vom 21.06.1978: 6) 
Eine weitere Gemeinsamkeit zum deutschen Selbstbild zeigt sich im Bereich von 
Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft. Ein Mangel dieser Eigenschaften wurde nur in 6 von 
85 Artikeln (7,1 Prozent) genannt. In 16,0 Prozent der analysierten Fälle galten deutsche 
Akteure in den österreichischen Tageszeitungen hingegen als kampffreudig, einsatzbereit 
oder leidenschaftlich. Das Differenzmaß fällt dementsprechend hoch und positiv aus (0,10), 
weshalb Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft als weitere  Bestandteile des 
österreichischen Deutschlandbildes betrachtet werden können. Exemplarisch hierfür ist ein 
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Zitat aus der Presse vom 28. April 1981 (S. 6), zur Möglichen Taktik der österreichischen 
Mannschaft: 
„Mit Nachlaufen wird man nichts gewinnen können. Da sind wir mit Sicherheit Zweiter. Von der 
Athletik, vom Tempo, von der Zweikampfstärke, eben von typisch deutschen Eigenschaften, ist 
uns Deutschland immer noch überlegen.“ 
Tabelle 55: Das österreichische Deutschlandbild - Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem 
oder allgemeinem Charakter 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Psyche 
psychische Stärke 1 1,2 0,01 
0,00
psychische Schwäche 2 1,4 0,01 
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 14 16,5 0,17 
0,09Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
7 8,2 0,08 
Arroganz 
arrogant  9 10,6 0,11 
0,00nicht arrogant, 
bodenständig 
9 10,6 0,11 
Disziplin, 
Ordnung 
Disziplin, Ordnung 1 1,2 0,01 
0,01Mangel an Disziplin, 
Ordnung 
0 0,0 0,00 
Effektivität 
effektiv  4 4,7 0,05 
0,05
uneffektiv 0 0,0 0,00 
Kreativität 
kreativ  1 1,2 0,01 
0,00
unkreativ 2 2,4 0,01 
Aggressivität 
aggressiv  3 3,5 0,04 
0,04
mangelnde Aggressivität 0 0,0 0,00 
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
14 16,5 0,17 
0,10
Mangel an Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft 
6 7,1 0,07 
Glück, Pech 
glücklich 2 2,4 0,02 
0,02
unglücklich 0 0,0 0,00 
Fleiß, 
Faulheit 
fleißig 0 0,0 0,00 
0,00
faul  0 0,0 0,00 
Ehrlichkeit, 
Unehrlichkeit 
Ehrlich 1 1,4 0,01 
0,00
unehrlich 1 1,4 0,01 
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Für das dritte in der Berichterstattung besonders bedeutende Eigenschaftspaar, „Arroganz“, 
kann aufgrund der Ergebnisse für den gesamten Zeitraum vom 1978 bis 2008 keine 
eindeutige Aussage getroffen werden. Arroganz wurde den deutschen Akteuren in 
österreichischen Medien in 9 von 85 Artikeln (10,1 Prozent) attestiert. Ebenso häufig galten 
die Deutschen als nicht arrogant bzw. als bodenständig oder zurückhaltend. Die Differenz 
der Mittelwerte beträgt dementsprechend 0,00. 
Während die deutschen Akteure in der heimischen Presse zusätzlich als effektiv und 
aggressiv galten, spielten diese beiden Eigenschaften für das deutsche Image in Österreich 
nur eine untergeordnete Rolle. 
c) Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
Aus diesem Bereich wurden von den österreichischen Tageszeitungen vor allem die 
Eigenschaftsgruppen „Tempo und Beweglichkeit“ (15,4 Prozent), „technische Fähigkeiten“ 
(10,6 Prozent) und „Siegeswille“ (8,2 Prozent), sowie „Kopfballstärke“ und „Teamgeist“ 
(jeweils 5,9 Prozent) thematisiert. 
Wie bereits beim deutschen Selbstbild überwiegen in Punkto Tempo und Beweglichkeit jene 
Artikel, in denen diese Eigenschaft den deutschen Akteuren zugesprochen wurde. Hier 
beträgt der Anteil 12,9 Prozent (siehe Tabelle 56).  
Tabelle 56: Das österreichische Deutschlandbild - Sport-spezifische Eigenschaften und Fähigkeiten 
 
genannt 
(Häufigkeit) 
genannt 
(Prozent) 
Mittelwert 
(gerundet) 
Differenz 
der 
Mittelwerte
Siegeswille 
Siegeswille 7 8,2 0,08 
0,08
mangelnder Siegeswille 0 0,0 0,00 
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 6 7,1 0,07 
0,03
technische Schwäche 3 3,5 0,04 
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich 11 12,9 0,13 
0,09
langsam, unbeweglich 3 3,5 0,04 
Kopfballstärke 
kopfballstark 5 5,9 0,06 
0,06
kopfballschwach 0 0,0 0,00 
Fairness 
fair 0 0,0 0,00 
-0,02
unfair 2 2,4 0,02 
Teamgeist 
Teamgeist 3 3,5 0,04 
0,02
mangelnder Teamgeist 2 2,4 0,02 
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Weitaus weniger häufig, nämlich in nur 3,5 Prozent der analysierten Fälle, wurde den 
Deutschen von den österreichischen Medien fehlendes Tempo oder fehlende Beweglichkeit 
attestiert. So vergleicht etwa die Presse im Zuge der Berichterstattung zum Länderspiel vom 
April 1981 die Leistungen der beiden Mannschaften folgendermaßen: 
„Und in der Beweglichkeit der Deutschen kam die österreichische Statik deutlich zum 
Vorschein, so sehr es richtig war, die Tempobremse zu ziehen.“ (Die Presse vom 02.05.1981: 
8) 
Ebenso klar fallen die Ergebnisse für die Eigenschaftspaare „Siegeswille“ und 
„Kopfballstärke“ aus. Beide Eigenschaften wurden den deutschen Akteuren in der 
österreichischen Berichterstattung ausschließlich zugesprochen. Mangelnder Siegeswille 
oder Kopfballschwäche wurden in keinem einzigen Fall attestiert. In Punkto Siegeswille 
ergeben sich dadurch Gemeinsamkeiten zwischen dem deutschen Selbstbild und dem 
Deutschlandbild, dass durch die Berichterstattung in Österreich entstand. Die Kopfballstärke, 
die für das deutsche Selbstbild von geringer Bedeutung war, kann hingegen „gerade noch“ 
als Bestandteil des Images Deutschlands in Österreich betrachtet werden. 
Während die Deutschen außerdem als technisch stark gelten (Differenzmaß 0,03), konnte in 
Punkto Teamgeist, wie bereits beim deutschen Selbstbild, keine deutliche Tendenz in eine 
Richtung festgestellt werden. In 3 von 85 Artikeln (3,5 Prozent) wurde den Deutschen 
Teamgeist attestiert. In 2 Artikeln (2,4 Prozent) wurde mangelnder Teamgeist genannt.  
d) Bewertung der Akteure 
Insgesamt zeigt sich, dass die deutschen Akteure im Zuge der Eigenschaftsvermittlung von 
den österreichischen Tageszeitung zum Großteil überwiegend positiv bewertet wurden.  
Tabelle 57: Das österreichische Deutschlandbild - Bewertung der Akteure im Zuge der 
Eigenschaftsvermittlung 
Bewertung von… Fälle Minimalwert Mittelwert Maximalwert 
Einzelpersonen 39 1 1,79 5 
Kollektiven 44 1 2,59 5 
Nation 2 5 3,00 5 
Gesamtbewertung 78 1 2,21 5 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) 
ambivalent, (4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz;  
Auffällig ist auch in diesem Abschnitt die Diskrepanz zwischen der Bewertung von 
Einzelpersonen und der deutschen Mannschaft als Kollektiv (siehe Tabelle 57). Während 
Kollektive im Schnitt überwiegend positiv bis ambivalent bewertet wurden (2,59), beträgt die 
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Durchschnittsbewertung für Einzelpersonen 1,79. Die Bewertung der deutschen Nation hat, 
mit nur zwei Wertungen, praktisch keine Aussagekraft.  
Das Ergebnis der Gesamtbewertung durch die vermittelten Eigenschaften wird durch die 
Bewertung, die im Zuge der Verwendung von sprachlichen Stilmitteln erfolgte, etwas 
abgewertet. Allerdings in wesentlich geringerem Ausmaß, als dies beim deutschen 
Österreichbild (siehe Abschnitt 9.4.4.), der Fall war. In 13 Artikeln war in den sprachlichen 
Stilmitteln eine Bewertung impliziert. Der Mittelwert beträgt 2,54. 
9.4.6. Imagewandel 
In den vorangegangenen Kapiteln wurden die Ergebnisse bezüglich der jeweiligen Images, 
die im gesamten Untersuchungszeitraum von 1978 bis 2008 vermittelt wurden, dargestellt. In 
diesem Abschnitt soll geklärt werden, ob es in einem der beiden Länder Veränderungen 
hinsichtlich des jeweiligen Fremdbildes (österreichisches Deutschlandbild und deutsches 
Österreichbild) gegeben hat. 
Dazu wurden die Länderspiele zunächst – um die Chance auf aussagekräftige Ergebnisse 
zu erhöhen – in zwei Gruppen eingeteilt. In Gruppe 1 wurden die Länderspiele der späten 
70er und frühen 80er Jahre zusammengefasst (Länderspiel 1 bis Länderspiel 4; siehe 
Tabelle 4). Die Länderspiele aus den Jahren 1992, 2002 und 2008 wurden der zweiten 
Gruppe zugeiteilt. Die Analyse umfasst zunächst Unterschiede bezüglich der attestierten 
Eigenschaften. Hier werden jene Eigenschaften und Eigenschaftspaare berücksichtigt, die 
prägend für das Gesamtimage (siehe die Abschnitte 9.4.4. und 9.4.5.), waren und bei denen 
eine klare Tendenz festgestellt werden konnte. Untersucht werden zusätzlich die 
Eigenschaftspaare, die zwar häufig thematisiert wurden, für die jedoch aufgrund der knappen 
Ergebnisse keine eindeutige Tendenz hinsichtlich des Gesamtbildes festgestellt werden 
konnte. Für die Beurteilung der Unterschiede werden, analog zu den vorangegangenen 
Kapiteln, die Differenzen der Mittelwerte, berechnet aus den Ausprägungen 0 für „nicht 
genannt“ und 1 für „genannt“, herangezogen. Abschließend werden mögliche Unterschiede 
in der Bewertung der Akteure behandelt. 
a) Veränderung des deutschen Österreichbildes 
Prägend für das österreichische Image in Deutschland waren: 
- Aus dem Bereich der optischen und physischen Merkmale und Eigenschaften das 
Eigenschaftspaar „Physis“. 
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- Aus dem Bereich der Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder 
allgemeinem Charakter die Eigenschaftspaare „Mut, Selbstvertrauen“, „Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft“, „Effektivität“, „Psyche“, „Ordnung, Disziplin“ und „Arroganz“. 
- Aus dem Bereich der Sport-spezifischen Eigenschaften und Merkmale die 
Variablenpaare „technische Fähigkeiten“, „Tempo und Beweglichkeit“ und 
„Kopfballstärke“. 
Tabelle 58: Veränderung des deutschen Österreichbildes - Optische und physische Eigenschaften und 
Merkmale 
Verteilung Artikel (N = 69): 
Gruppe 1: 55; Gruppe 2: 14 
 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
Physis 
physische Stärke 0,09 0,11 0,00
physische Schwäche 0,04 0,04 0,07
Differenz der Mittelwerte 0,05 0,07 -0,07
keine Signifikanz 
Im Bereich der Physis zeigen die Ergebnisse in Tabelle 58, dass das Gesamtergebnis vor 
allem auf die deutsche Berichterstattung in den Jahren 1978 bis 1983 zurückzuführen ist. In 
diesem Zeitraum wurde den österreichischen Akteuren von den deutschen Medien 
überwiegend physische Stärke attestiert. Das Differenzmaß beträgt 0,07. 
In der Berichterstattung zu den Länderspielen nach 1990 (Gruppe 2) überwiegen hingegen 
jene Artikel, in denen den österreichischen Akteuren physische Schwächen zugesprochen 
wurden. Der Mittelwert der Differenzen fällt hier negativ aus (-0,07). Hinsichtlich der Physis 
zeigen sich also Unterschiede zwischen den Gruppen.  
Im Bereich jener Eigenschaften, die sowohl Sport-spezifischen als auch allgemeinen 
Charakter besitzen können, zeigen sich vor allem beim Eigenschaftspaar „Psyche“ zum Teil 
Unterschiede zwischen den Gruppen. Für die Eigenschaft „psychische Stärke“ fallen diese 
signifikant aus. Eine starke Psyche wurde den österreichischen Akteuren in Deutschland vor 
allem ab 1992 attestiert. Hier beträgt die Differenz der Mittelwerte 0,07. Für die Länderspiele 
vor 1992 ergibt sich der gleiche Wert, bei umgekehrtem Vorzeichen. In der Zeit von 1978 bis 
1983 wurde den österreichischen Akteuren in den deutschen Tageszeitungen also vor allem 
psychische Schwäche zugesprochen.  
Unterschiede ergeben sich auch beim Eigenschaftspaar „Effektivität“. In den Artikeln der 
Gruppe 1 ist keine eindeutige Tendenz in Richtung Effektivität oder mangelnder Effektivität 
zu erkennen. Die Differenz der Mittelwerte beträgt -0,01. Hingegen galten die 
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österreichischen Akteure in der Berichterstattung zu den Länderspielen von 1992, 2002 und 
2008 als ausschließlich uneffektiv. Das Gesamtbild Österreichs, das im Zeitraum von 1978 
bis 2008 entstand, wird also vor allem durch die Ergebnisse für die Gruppe 2 beeinflusst. 
Tabelle 59: Veränderung des deutschen Österreichbildes – Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-
spezifischem oder allgemeinem Charakter 
Verteilung Artikel (N = 69): 
Gruppe 1: 55; Gruppe 2: 14 
 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
Psyche 
psychische Stärke* 0,01 0,00 0,07
psychische Schwäche 0,06 0,07 0,00
Differenz der Mittelwerte -0,05 -0,07 0,07
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 0,26 0,24 0,36
Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
0,10 0,11 0,07
Differenz der Mittelwerte 0,16 0,13 0,19
Arroganz 
arrogant  0,04 0,05 0,00
nicht arrogant, bodenständig 0,01 0,02 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,03 0,03 0,00
Disziplin, 
Ordnung 
Disziplin, Ordnung 0,03 0,04 0,00
Mangel an Disziplin, Ordnung 0,03 0,04 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,00 0,00 0,00
Effektivität 
effektiv  0,03 0,04 0,00
uneffektiv 0,07 0,05 0,14
Differenz der Mittelwerte -0,04 -0,01 -0,14
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
0,26 0,22 0,43
Mangel an Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
0,09 0,07 0,14
Differenz der Mittelwerte 0,17 0,15 0,29
*Signifikanz zwischen den Gruppen 
Ähnliches gilt für das Variablenpaar „Arroganz“. Diese wurde den Österreichern von den 
deutschen Tageszeitungen in erster Linie in den Länderspielen von 1978 bis 1983 unterstellt. 
Hier beträgt die Differenz der Mittelwerte 0,03. In den Länderspielen die in die Gruppe 2 
fielen, wurde das Eigenschaftspaar „Arroganz“ weder in der Bild-Zeitung noch in der 
Süddeutschen Zeitung thematisiert. Das Gesamtergebnis ist demnach ausschließlich auf die 
Länderspiele bis 1983 zurückzuführen. 
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Keine Veränderungen des deutschen Österreichbildes zeigen sich in Punkto Mut und 
Selbstvertrauen. Sowohl in Gruppe 1, als auch in Gruppe 2 überwiegen jene Artikel, in denen 
die österreichischen Akteure als mutig bzw. selbstbewusst galten. Die Differenzen der 
Mittelwerte fallen bei Werten von 0,13 (Gruppe 1) und 0,19 (Gruppe 2) positiv aus. Gleiches 
gilt für das Eigenschaftspaar „Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“. Auch hier fallen die 
Differenzen der Mittelwerte jeweils deutlich positiv aus. 
Für den Bereich Disziplin und Ordnung kann, wie bereits beim Gesamtergebnis, auch 
hinsichtlich möglicher Unterschiede keine eindeutige Aussage getroffen werden. Dieses 
Thema wurde von den deutschen Tageszeitungen ausschließlich in der Berichterstattung zu 
den Länderspielen bis 1983 behandelt. Hier beträgt die Differenz der Mittelwerte 0,00. In der 
Berichterstattung zu den Länderspielen der Gruppe 2 spielte das Eigenschaftspaar 
„Ordnung, Disziplin“ keine Rolle. Es wurde in keinem der 14 Artikel behandelt. 
Im Bereich der Sport-spezifischen Merkmale und Eigenschaften zeigen sich für das 
Variablenpaar „technische Fähigkeiten“ keine Veränderungen. Sowohl für Gruppe 1 (0,07), 
als auch in Gruppe 2 (0,14) ergeben sich positive Differenzen der Mittelwerte. Das bedeutet., 
dass in beiden Gruppen Artikel im Vordergrund standen, in denen den österreichischen 
Akteuren von den deutschen Medien technische Stärken attestiert wurden (siehe Tabelle 
60). 
Tabelle 60: Veränderung des deutschen Österreichbildes - Sport-spezifische Eigenschaften und 
Fähigkeiten 
Verteilung Artikel (N = 69): 
Gruppe 1: 55; Gruppe 2: 14 
 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 0,12 0,11 0,14
technische Schwäche 0,03 0,04 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,09 0,07 0,14
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich 0,12 0,15 0,00
langsam, unbeweglich 0,13 0,16 0,00
Differenz der Mittelwerte -0,01 -0,01 0,00
Kopfballstärke 
kopfballstark 0,12 0,15 0,00
kopfballschwach    0,03 0,04 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,09 0,11 0,00
keine Signifikanz 
Stärken im Kopfballspiel wurden den Österreichern ausschließlich im Zeitraum von 1978 bis 
1983 zugesprochen. Während die Differenz der Mittelwerte hier 0,11 beträgt, wurde dieses 
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Eigenschaftspaar in der Berichterstattung zu den Länderspielen ab 1992 weder von der Bild-
Zeitung noch von der Süddeutschen Zeitung thematisiert. Das Gesamtbild (siehe Kapitel 
9.4.4.) entstand daher ausschließlich aufgrund der Länderspiele, die bis 1983 stattfanden. 
Für das Variablenpaar „Tempo und Geschwindigkeit“ gilt Ähnliches, wie zuvor für den 
Bereich „Disziplin, Ordnung“. Dieses Paar wurde ausschließlich von 1978 bis 1983 
behandelt. Hier ergibt sich, analog zum Gesamtergebnis, eine zu geringe Differenz der 
Mittelwerte (-0,01), um eindeutige Aussagen bezüglich einer Tendenz treffen zu können. 
Dies gilt auch für die Unterschiede zwischen den Gruppen. 
Die Ergebnisse in Tabelle 61 zeigen, dass die österreichischen Akteure in den deutschen 
Tageszeitungen anlässlich der Länderspiele von 1978 bis 1983 im Zuge der 
Eigenschaftsvermittlung jeweils schlechter bewertet wurden, als dies anlässlich der 
Länderspiele ab 1992 der Fall war. So ergibt die durchschnittliche Gesamtbewertung in 
Gruppe 1 den Wert 2,53 (überwiegend positiv bis ambivalent), der Durchschnittswert für 
Gruppe 2 beträgt hier 2,00 (überwiegend positiv). Deutlich abgeschwächt wird diese These 
durch das Ergebnis bezüglich der Bewertung durch die sprachlichen Stilmittel der 
Sportberichterstattung. Während die Österreicher im Zeitraum vom 1978 bis 1983 im Schnitt 
mit der Note 2,89 bewertet wurden, gab es ab 1992 ausschließlich negative Bewertungen 
durch die beiden deutschen Tageszeitungen. 
Tabelle 61: Veränderung des deutschen Österreichbildes - Bewertung der Akteure 
Bewertung von… 
 
Anzahl der 
Fälle 
(Gruppe 1 / 
Gruppe 2) 
Mittelwert 
Gruppe 1 
Mittelwert 
Gruppe 2 
Einzelpersonen 31 / 5 2,13 1,80 
Kollektiven 25 / 9 3,24 2,00 
Gesamt durch Eigenschaften 51 / 13 2,53 2,00 
Gesamt durch Sprache* 9 / 4 2,89 5,00 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) 
ambivalent, (4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz; 
* Signifikanz zwischen den Gruppen  
Das Ergebnis für den letztgenannten Bereich kann aufgrund der statistischen Tests zudem 
als einzig signifikantes betrachtet werden. Die Unterschiede in den anderen Bereichen sind 
allesamt nicht signifikant.  
Der Vergleich bezüglich der Bewertung durch nationale Stereotype konnte nicht durchgeführt 
werden, da in Gruppe 2 keine Bewertungen durch Eigenschaften die der gesamten Nation 
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attestiert wurden, vorgenommen wurden. Dieser Bereich scheint daher in Tabelle 61 nicht 
auf. 
b) Veränderung des österreichischen Deutschlandbildes 
Prägend für das österreichische Deutschlandbild waren: 
- Aus dem Bereich der optischen und physischen Merkmale und Eigenschaften die 
Eigenschaftspaare „Körpergröße“ und „Physis“. 
- Aus dem Bereich der Eigenschaften und Fähigkeiten mit Sport-spezifischem oder 
allgemeinem Charakter die Eigenschaftspaare „Mut, Selbstvertrauen“, „Kampfgeist, 
Einsatz, Leidenschaft“ und „Arroganz“. 
- Aus dem Bereich der Sport-spezifischen Eigenschaften und Merkmale die 
Variablenpaare „technische Fähigkeiten“, „Tempo und Beweglichkeit“, „Siegeswille“, 
„Kopfballstärke“ und „Teamgeist“ 
Im Bereich der optischen und physischen Eigenschaften zeigt sich, dass von den 
österreichischen Tageszeitungen sowohl in Gruppe 1, als auch in Gruppe 2, das Bild des 
großen, physisch starken Deutschen vermittelt wurde. Die Differenzen der Mittelwerte fallen 
jeweils positiv aus. Beim Eigenschaftspaar „Physis“ betragen die Differenzen 0,06 (Gruppe 
1) und 0,13 (Gruppe 2). Für die Körpergröße ergeben sich Differenzen von 0,05 (Gruppe 1) 
und 0,17 (Gruppe 2). Auffällig ist, dass sowohl die Größe, als auch die physische Stärke der 
deutschen Akteure in der Berichterstattung ab dem Jahr 1992 prozentuell deutliche häufiger 
genannt wurde, als dies in der Berichterstattung bis 1983 der Fall war.  
Tabelle 62: Veränderung des österreichischen Deutschlandbildes - Optische und physische 
Eigenschaften und Merkmale 
Verteilung Artikel (N = 69): 
Gruppe 1: 55; Gruppe 2: 14 
 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
Physis 
physische Stärke 0,08 0,06 0,13
physische Schwäche 0,00 0,00 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,08 0,06 0,13
Körpergröße 
groß 0,08 0,05 0,17
klein 0,00 0,00 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,08 0,05 0,17
keine Signifikanz 
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Für den Bereich jener Eigenschaften und Merkmale, die sowohl Sport-spezifischen als auch 
allgemeinen Charakter haben können, zeigen sich beim Eigenschaftspaar „Mut, 
Selbstvertrauen“ keine Richtungsänderungen bezüglich des Images Deutschlands in 
Österreich. In beiden Gruppen dominieren jene Artikel, in denen den deutschen Akteuren 
von den österreichischen Zeitungen Mut oder selbstbewusstes Auftreten attestiert wurde 
(siehe Tabelle 63). 
Signifikante Unterschiede ergeben sich hingegen für die Eigenschaft „Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft“. Diese wurden den deutschen Akteuren von Kronen Zeitung und Presse 
ausschließlich im Zeitraum von 1978 bis 1983 attestiert. Dementsprechend deutlich fällt auch 
die Differenz der Mittelwerte (0,23) aus. Ab 1992 erschienen hingegen nur noch Artikel, in 
denen den Deutschen ein Mangel an Kampfgeist, Einsatz und Leidenschaft bescheinigt 
wurde (Differenzmaß -0,04). 
Auch in Punkto Arroganz zeigen sich Unterschiede zwischen den beiden Gruppen. Es gilt, 
dass die deutschen Akteure im Zuge der Berichterstattung zu den Länderspielen von 1978 
bis 1983 geringfügig häufiger als arrogant, denn als bodenständig dargestellt wurden. Das 
Differenzmaß beträgt 0,02, es ist keine klare Tendenz zu erkennen. Seit 1992 überwiegt in 
den österreichischen Medien hingegen das Bild des bodenständigen, nicht arroganten 
Deutschen. Die Differenz der Mittelwerte beträgt -0,04.  
Tabelle 63: Veränderung des österreichischen Deutschlandbildes – Eigenschaften und Fähigkeiten mit 
Sport-spezifischem oder allgemeinem Charakter 
Verteilung Artikel (N = 85): 
Gruppe 1: 62; Gruppe 2: 23 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
Mut, Selbst- 
vertrauen 
Mut, Selbstvertrauen 0,17 0,19 0,09
Mangel an Mut, 
Selbstvertrauen 
0,08 0,10 0,04
Differenz der Mittelwerte 0,09 0,09 0,05
Arroganz 
arrogant  0,11 0,10 0,13
nicht arrogant, bodenständig 0,11 0,08 0,17
Differenz der Mittelwerte 0,00 0,02 -0,04
Kampfgeist, 
Einsatz, 
Leidenschaft 
Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft* 
0,17 0,23 0,00
Mangel an Kampfgeist, Einsatz, 
Leidenschaft 
0,07 0,00 0,04
Differenz der Mittelwerte 0,10 0,23 -0,04
* Signifikanz zwischen den Gruppen 
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Im Bereich der Sport-spezifischen Eigenschaften und Merkmale ergeben sich bezüglich 
Tempo und Beweglichkeit der deutschen Akteure Unterschiede. Das Gesamtergebnis, in 
dem Schnelligkeit und Beweglichkeit deutlich überwiegen (siehe Tabelle 64) ist vor allem auf 
die Berichterstattung in den Jahren 1978 bis 1983 zurückzuführen. Während die Eigenschaft 
„schnell, beweglich“ hier deutlich überwiegt (Differenzmaß 0,15), ist das Verhältnis in Gruppe 
2 beinahe ausgeglichen (-0,01). Die Unterschiede zwischen den Gruppen fallen in Punkto 
„schnell, beweglich“ deutlich aus. Der Mittelwert beträgt 0,18 (Gruppe 1) bzw. 0,03 (Gruppe 
2). Sie sind zudem signifikant. 
Unterschiede zeigen sich auch bei der Eigenschaft Teamgeist. Das Verhältnis zwischen 
vorhandenem und mangelndem Teamgeist ist in Gruppe 1 ausgeglichen (Differenzmaß 0,00) 
– es ist keine deutliche Tendenz erkennbar. In der Gruppe, der Länderspiele ab 1992, 
überwiegen jene Artikel, in denen den deutschen Akteuren Teamgeist attestiert wurde. 
Mangelnder Teamgeist wurde hingegen in keinem einzigen Artikel genannt.  
Tabelle 64: Veränderung des österreichischen Deutschlandbildes - Sport-spezifische Eigenschaften und 
Fähigkeiten 
Verteilung Artikel (N = 85): 
Gruppe 1: 62; Gruppe 2: 23 
 
 
Gesamt 
(Mittelwert)
Gruppe 1 
genannt 
(Mittelwert) 
Gruppe 2 
genannt 
(Mittelwert)
technische 
Fähigkeiten 
technische Stärke 0,07 0,06 0,09
technische Schwäche 0,04 0,03 0,04
Differenz der Mittelwerte 0,03 0,03 0,05
Tempo und 
Beweglichkeit 
schnell, beweglich* 0,13 0,18 0,03
langsam, unbeweglich 0,04 0,03 0,04
Differenz der Mittelwerte 0,09 0,15 -0,01
Kopfballstärke 
kopfballstark 0,06 0,03 0,13
kopfballschwach 0,00 0,00 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,06 0,03 0,13
Siegeswille 
Siegeswille 0,08 0,10 0,04
mangelnder Siegeswille 0,00 0,00 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,08 0,00 0,04
Teamgeist 
Teamgeist 0,04 0,03 0,04
mangelnder Teamgeist 0,02 0,03 0,00
Differenz der Mittelwerte 0,02 0,00 0,04
* Signifikanz zwischen den Gruppen 
Keine Unterschiede zwischen den Gruppen existieren im Bereich der technischen 
Fähigkeiten. In beiden Gruppen überwiegen jene Artikel, in denen den deutschen Akteuren 
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von den österreichischen Zeitungen technische Stärken zugesprochen wurden. Die 
Differenzwerte fallen dementsprechend jeweils positiv aus. Sie betragen 0,03 (Gruppe 1) und 
0,05 (Gruppe 2). 
Für die Eigenschaftspaare „Kopfballstärke“ und „Siegeswille“ gilt Ähnliches. In beiden Fällen 
wurde jeweils ausschließlich die „positive“ Ausprägung genannt. Sowohl der Wille zum Sieg, 
als auch das starke Kopfballspiel, wurden den deutschen Akteuren in beiden Gruppen 
bescheinigt. Auffällig ist, dass der Siegeswille prozentuell deutlich häufiger in Gruppe 1 und 
die Kopfballstärke weitaus häufiger in Gruppe 2 genannt wurde. 
Wie die Ergebnisse in Tabelle 65 zeigen, ergeben sich bei der Gesamtbewertung der 
deutschen Akteure, die im Zuge der Eigenschaftsvermittlung in den österreichischen 
Zeitungen erfolgte, minimale Unterschiede zwischen den Gruppen. Im Zeitraum von 1978 bis 
1983 wurden die deutschen Akteure tendenziell besser bewertet. In der Gruppe 1 beträgt der 
durchschnittliche Wert 2,13, für die Gruppe 2 beträgt der Schnitt 2,41. Diese minimalen 
Unterschiede sind zudem nicht signifikant. 
Tabelle 65: Veränderung des österreichischen Deutschlandbildes - Bewertung der Akteure 
Bewertung von… 
 
Anzahl der 
Fälle 
(Gruppe 1 / 
Gruppe 2) 
Mittelwert 
Gruppe 1 
Mittelwert 
Gruppe 2 
Einzelpersonen 25 / 14 1,52 2,29 
Kollektiven 34 / 10 2,65 2,40 
Gesamt durch Eigenschaften 56 / 22 2,13 2,41 
Gesamt durch Sprache 12 / 1 2,67 1,00 
Skala: (1) ausschließlich positive Tendenz, (2) überwiegend positive Tendenz, (3) ambivalent, 
(4) überwiegend negative Tendenz, (5) ausschließlich negative Tendenz; 
Keine Signifikanz 
Deutlichere Unterschiede zeigen sich bei der Bewertung von einzelnen deutschen Akteuren. 
Diese wurden im Zeitraum von 1978 bis 1983 durchschnittlich überwiegend bis 
ausschließlich positiv bewertet (1,52). Für die Länderspiele von 1992, 2002 und 2008 beträgt 
der Mittelwert 2,29. Deutsche Kollektive wurden hingegen ab 1992 geringfügig positiver 
bewertet als in der Zeit bis 1983.  
Ebenfalls keine signifikanten Unterschiede liefert der Vergleich bezüglich der Bewertung 
durch sprachliche Stilmittel. Die Unterschiede sind zudem auch wenig aussagekräftig, da im 
Zeitraum von 1992 bis 2008 nur eine Bewertung durch sprachliche Stilmittel der 
Sportberichterstattung erfolgte. 
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Wie in Tabelle 61 konnte auch hier kein Vergleich bezüglich der Bewertung durch 
Eigenschaften die der gesamten Nation attestiert wurden durchgeführt werden, da in Gruppe 
2 keine Bewertungen durch nationale Stereotype erfolgten. Diese Teilbewertung scheint 
daher in Tabelle 65 nicht auf. 
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10. Zusammenfassung der zentralen Erkenntnisse und 
 Ausblick 
In diesem Abschnitt werden zunächst die zentralen Erkenntnisse dieser Studie 
zusammengefasst. In Abschnitt 10.2. erfolgt abschließend ein Ausblick. 
10.1. Zusammenfassung der zentralen Erkenntnisse 
Die Zusammenfassung der Ergebnisse erfolgt im Hinblick auf die in Kapitel 6 aufgestellten 
Forschungsfragen. 
10.1.1. Formale Merkmale der Berichterstattung 
Hinsichtlich der Darstellungsform überwiegen hier in erster Linie die Gemeinsamkeiten in 
der Berichterstattung. Sowohl die Boulevardzeitungen, als auch die Qualitätszeitungen 
greifen überwiegend auf tatsachenbetonte Darstellungsformen wie Nachrichten, Berichte und 
Meldungen zurück. Gleiches gilt für den Vergleich der Sportberichterstattung in Österreich 
und Deutschland. Auch hier dominieren jeweils die genannten Formen. Meinungsbetonte 
Darstellungsformen belegen sowohl beim Vergleich der Zeitungstypen, als auch beim 
Ländervergleich, jeweils den zweiten Platz. 
Unterschiede, sowohl beim Vergleich der Zeitungstypen, als auch beim Ländervergleich, gibt 
es innerhalb der meinungsbetonten Darstellungsform des Kommentars. Während in der 
Sportberichterstattung der Boulevardzeitungen vor allem Gastautoren – in erster Linie 
Experten wie z.B. frühere Spieler und Trainer – zu Wort kommen, überwiegen in den 
österreichischen und deutschen Qualitätszeitungen Meinungsbeiträge von „eigenen“ 
Journalisten und Journalistinnen. In diesem Bereich, bei Meinungsbeiträgen von Journalisten 
und Journalistinnen, ergeben sich auch Unterschiede zwischen der Sportberichterstattung in 
Österreich und Deutschland. Die österreichischen Sportjournalisten und Sportjournalistinnen 
greifen im Zuge der Berichterstattung häufiger auf Kommentare zurück. 
Die Analyse der Unterschiede und Gemeinsamkeiten hinsichtlich des Umfangs der 
Berichterstattung muss in zwei Schritten erfolgen. Betrachtet man das Kriterium der 
Artikelanzahl, so zeigt sich, dass in den österreichischen und deutschen Boulevardzeitungen 
wesentlich mehr Artikel erschienen, als dies bei den Qualitätszeitungen der Fall war. Beim 
zweiten Kriterium, dem Artikelumfang, existieren signifikante Unterschiede zwischen 
Boulevard- und Qualitätszeitungen. Wenig überraschend gilt auch für die 
Sportberichterstattung, dass die Artikel in Qualitätszeitungen deutlich länger ausfallen. 
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Aufgrund der Ergebnisse der Studie gilt für die Sportberichterstattung in Österreich und 
Deutschland: Während Boulevardzeitungen in mehr und dafür kürzeren Artikeln berichten, ist 
die Berichterstattung in Qualitätszeitungen durch weniger und dafür längere Artikel 
gekennzeichnet. 
Für den Ländervergleich gilt hier, dass die österreichischen Tageszeitungen der 
Länderspielberichterstattung – gemessen an Artikelanzahl und Artikelumfang – eine etwas 
größere Aufmerksamkeit schenken, als dies in Deutschland der Fall ist. 
10.1.2. Inhaltliche Merkmale der Berichterstattung  
Ähnlich zu den formalen Merkmalen überwiegen auch bezüglich der inhaltlichen Merkmale 
der Berichterstattung die Gemeinsamkeiten. Dies gilt sowohl für den Vergleich zwischen 
Boulevard- und Qualitätszeitungen, als auch für den Ländervergleich. 
Die Ergebnisse hinsichtlich der Themenstruktur liefern zunächst Gemeinsamkeiten 
zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen. In beiden Zeitungstypen dominierten sportliche 
Aspekte der Länderspiele die Berichterstattung. Unterschiede zeigen sich bei den am 
zweithäufigsten behandelten Themengebieten. Während die österreichischen und deutschen 
Qualitätszeitungen am zweithäufigsten über andere Länderspiele oder Bewerbe berichteten, 
belegen in den Boulevardzeitungen nicht-sportliche Aspekte des Länderspieles den zweiten 
Platz. Unterschiede ergeben sich auch beim Themengebiet „Akteure Abseits des 
Spielfeldes“, dass unter anderem Berichte über das Privatleben der Akteure beinhaltet. 
Insgesamt wurde diesem Themengebiet in der Berichterstattung relativ wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt. Wenn dieses Themengebiet behandelt wurde, dann vor allem 
von den untersuchten Boulevardzeitungen. 
Für die Forschungsfrage nach Unterschieden und Gemeinsamkeiten in der Themenstruktur 
der österreichischen und deutschen Tageszeitungen gilt, dass auch hier die 
Gemeinsamkeiten überwiegen. Zwar wurde in den österreichischen Tageszeitungen häufiger 
über sportliche Aspekte der Länderspiele berichtet, dieses Themengebiet überwiegt 
allerdings in beiden Ländern. 
Bei der Betrachtung der Ergebnisse zur Themenstruktur muss allerdings berücksichtigt 
werden, dass unter den Themenbereichen „sportliche Aspekte des Länderspieles“ und 
„nicht-sportliche Aspekte des Länderspieles“ im Zuge der Auswertung mehrere 
Themengebiete zusammengefasst wurden. Die Dominanz dieser Themenaspekte ist also, 
auch auf diese Tatsache zurückzuführen. 
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In Punkto Akteursstruktur kann aufgrund der Studienergebnisse die These aufgestellt 
werden, dass es vor allem einzelne, nationale Akteure und hier überwiegend Spieler, sind, 
über die berichtet wird. Einzelne Spieler der eigenen Nation dominieren sowohl die 
Berichterstattung in Boulevard- und Qualitätszeitungen, als auch jene in österreichischen 
und deutschen Tageszeitungen. Unterschiede sind hier weder beim Vergleich der 
Zeitungstypen, noch beim Ländervergleich festzustellen. Es zeigte sich lediglich, dass in den 
Boulevardzeitungen noch häufiger über Spieler berichtet wurde als dies in 
Qualitätszeitungen der Fall war. Außerdem haben die nationalen Akteure in den 
österreichischen Tageszeitungen einen etwas höheren Stellenwert als dies in Deutschland 
der Fall ist. 
10.1.3. Sprachliche Stilmittel der Berichterstattung 
Hier bestätigt sich zunächst, dass der Einsatz bestimmter sprachlicher Stilmittel, unabhängig 
von Typ und Herkunft der Medien, ein zentrales Charakteristikum der Sportberichterstattung 
ist. Sowohl bei den unterschiedlichen Zeitungstypen, als auch in Österreich und Deutschland 
dominieren jene Artikel, in denen mindestens ein sprachliches Stilmittel vorhanden war. Am 
häufigsten wurden Spitznamen genannt, gefolgt von Metaphern und Redensarten, 
identitätsstiftenden Merkmalen des jeweiligen Erscheinungslandes, Kriegsvokabular und 
Superlativen. Vergleiche und ethnografisch typisierende Charakterisierungen kamen 
dagegen nur selten zum Einsatz. 
Der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen zeigt zunächst, dass Spitznamen 
in beiden Zeitungstypen von enormer Bedeutung für die Berichterstattung sind. Etwas 
häufiger werden sie in Qualitätszeitungen eingesetzt. Signifikante Unterschiede zeigen sich 
im Bereich der Vergleiche. Auch hier liegen die Qualitätszeitungen voran. Ebenfalls, teilweise 
hochsignifikante, Unterschiede liefert die Studie für die Stilmittel identitätsstiftende Merkmale 
des Erscheinungslandes sowie beim Kriegsvokabular und beim Einsatz von Metaphern und 
Redewendungen. Identitätsstiftende Merkmale werden, wenig überraschend, häufiger von 
Boulevardzeitungen eingesetzt. Die Schaffung eines „Wir-Gefühls“ kann hier als eines der 
zentralen Elemente der Sportberichterstattung betrachtet werden. In der Qualitätspresse 
spielt dieser Aspekt praktisch keine Rolle. Weitaus weniger zu erwarten waren die 
Ergebnisse für die Bereiche Kriegsvokabular und Metaphern. In beiden Fällen sind es die 
österreichischen und deutschen Qualitätszeitungen, die häufiger auf diese Stilmittel 
zurückgriffen. Kaum nennenswerte Unterschiede ergeben sich im Bereiche der Superlative 
und für ethnografisch typisierende Charakterisierungen. Letztere spielen sowohl in 
Boulevard- als auch in Qualitätszeitungen eine untergeordnete Rolle. 
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Beim Vergleich zwischen der Berichterstattung in Österreich und Deutschland dominieren, 
wenn auch meist nur geringe, Unterschiede. Während etwa Superlative sowie Metaphern 
und Redensarten etwas häufiger in den österreichischen Tageszeitungen zum Einsatz 
kamen, setzten die deutschen Vertreter häufiger Vergleiche ein. Signifikante Unterschiede 
ergeben sich für den Einsatz von Kriegsvokabular, das in Österreich von größerer 
Bedeutung ist. Praktisch keine Unterschiede ergeben sich bei den identitätsstiftenden 
Merkmalen und beim Einsatz von ethnografisch typisierenden Charakterisierungen. 
Gemeinsamkeiten, sowohl zwischen den Zeitungstypen, als auch zwischen den Ländern, 
existieren beim Anteil jener Artikel, in denen durch den Einsatz der genannten sprachlichen 
Stilmittel emotionale Tendenzen erzeugt wurden. Sowohl in Österreich und Deutschland, als 
auch in Boulevard- und Qualitätszeitungen überwiegen deutlich jene Artikel, in denen durch 
die Sprache Emotionen erzeugt wurden. Der Grad dieser Emotionalisierung fällt insgesamt 
eher gering aus. Während der Vergleich zwischen Boulevard- und Qualitätszeitungen kaum 
nennenswerte Unterschiede liefert, kann der Emotionalisierungsgrad in Österreich als 
minimal höher eingestuft werden als in Deutschland. 
10.1.4. Vermittlung von Nationenbildern 
Unabhängig von Zeitungstyp und Herkunft zeigen die Ergebnisse der Studie zunächst, dass 
die Nationenimages in der Sportberichterstattung vor allem durch die Vermittlung von 
Eigenschaften einzelner Personen zustande kommen. Gefolgt von Eigenschaften, die 
Kollektiven zugeschrieben werden. Nationale Stereotype, also jenen Eigenschaften die als 
typisch für die gesamte Nation gelten, spielen in den österreichischen und deutschen 
Tageszeitungen dagegen praktisch keine Rolle. Die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Bereichen sind jeweils signifikant. Der  Anteil jener Eigenschaften, die durch den Einsatz von 
sprachlichen Stilmitteln der Sportberichterstattung vermittelt wurden, fällt nur gering aus. 
Von besonderer Bedeutung für das österreichische Selbstbild, dass durch die 
Sportberichterstattung entsteht, sind die Eigenschaftsbereiche Mut und Selbstvertrauen, 
Kampfstärke, Einsatz und Leidenschaft, Physis, Psyche, Arroganz, Effektivität sowie 
Ordnung und Disziplin. In der Berichterstattung entstand bzw. entsteht das Bild des mutigen 
und selbstbewussten Österreichers, der allerdings physische Schwächen aufweist und 
darüber hinaus wenig effektiv und undiszipliniert agiert. Neben den physischen, werden auch 
psychische Schwächen attestiert. In Punkto Arroganz ist keine eindeutige Tendenz 
feststellbar. Aus rein sportlicher Perspektive besitzen die Österreicher einen ausgeprägten 
Willen zum Sieg und auch technische Fähigkeiten. Es fehlt jedoch an Tempo und 
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Beweglichkeit. Insgesamt entsteht ein überwiegend positives, bis ambivalentes Selbstbild, 
wobei Einzelpersonen positiver dargestellt werden als Kollektive. 
Unterschiede zum deutschen Selbstbild ergeben sich zunächst im Bereich der Physis. Im 
Gegensatz zu Österreichs Selbstbild dominiert in Deutschland das Bild vom großen, 
physisch starken Deutschen. Deutsche gelten im eigenen Land darüber hinaus als effektiv 
und aggressiv, allerdings auch als arrogant. Während in den Bereichen Psyche sowie Mut 
und Selbstvertrauen keine klare Tendenz erkennbar ist, sehen sich Deutsche, wie auch die 
Österreicher, als einsatzfreudig und kampfstark. Siegeswille und technische Stärken sind 
auch für das deutsche Selbstbild prägend. Zusätzlich wird den deutschen Akteuren Tempo 
und Beweglichkeit attestiert. Hier liegt ein weiterer Unterschied zum österreichischen 
Selbstbild. Auch der Faktor Teamgeist spielt für das deutsche Selbstbild eine Rolle, es 
konnte allerdings keine klare Tendenz festgestellt werden. Durch die Wertungen im Zuge der 
Eigenschaftsvermittlung und die Bewertungen durch die sprachlichen Stilmittel der 
Sportberichterstattung entsteht auch hier ein überwiegend positives Selbstbild. 
Während das österreichische Selbstbild von physischen Schwächen geprägt ist, ist die 
physische Stärke ein Bestandteil des österreichischen Images in Deutschland. Analog 
zum österreichischen Selbstbild gelten die österreichischen Akteure auch in Deutschland als 
mutig und selbstbewusst, sowie als kampfstark. Auch in Punkto Effektivität gibt es 
Gemeinsamkeiten. Österreicher gelten auch in Deutschland als uneffektiv. Außerdem 
werden psychische Schwächen attestiert. Während im Bereich Arroganz beim 
österreichischen Selbstbild keine eindeutige Tendenz erkennbar war, gelten die Österreicher 
in Deutschland als überwiegend arrogant. Aus sportlicher Perspektive werden vor allem 
Stärken im technischen Bereich, sowie im Kopfballspiel attestiert. Während die Österreicher 
in Österreich als überwiegend langsam und unbeweglich gelten, konnte hier beim Image in 
Deutschland keine eindeutige Tendenz festgestellt werden. Gleiches gilt für Disziplin und 
Ordnung. Der Wille zum Sieg, der als ein Bestandteil des österreichischen Selbstbildes 
gesehen werden kann, spielt für das Bild Österreichs in Deutschland keine Rolle. Durch die 
Bewertungen entsteht in Deutschland ein überwiegend positives bis ambivalentes Bild 
Österreichs. 
Analog zum eignen Selbstbild gelten die Deutschen in Österreich als groß und physisch 
stark. Prägend für das deutsche Image in Österreich sind darüber hinaus Mut und 
Selbstbewusstsein, sowie Einsatz und Kampfgeist. Ebenfalls wird den Deutschen in 
Österreich Siegeswille attestiert. Im Bereich der Sport-spezifischen Eigenschaften und 
Merkmale gelten die deutschen Spieler darüber hinaus als technisch stark. Zu den Bereichen 
Arroganz und Teamgeist kann aufgrund der knappen Ergebnisse keine klare Aussage 
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getätigt werden. Insgesamt entsteht auch in Österreich ein überwiegend positiver bis 
ambivalenter Eindruck zu den Deutschen. 
Veränderungen des österreichischen Images in Deutschland sind zunächst im 
physischen Bereich feststellbar. Während den Österreichern bis 1983 überwiegend 
physische Stärke attestiert wurde, überwiegt ab 1992 der Eindruck der physischen 
Schwächen. Darüber hinaus zeigen sich Unterschiede in Punkto Psyche. Während die 
Österreicher bis 1983 als psychisch schwach galten, wurde ab 1992 ausschließlich 
psychische Stärke attestiert. Im Bereich der psychischen Stärke fallen die Unterschiede 
zwischen den Gruppen signifikant aus. Unterschiede zeigen sich zudem im Bereich der 
Effektivität. Das Gesamtergebnis ist in diesem Fall vor allem auf die Ergebnisse ab 1992 
zurückzuführen. Hier gelten die Österreicher als ausschließlich uneffektiv. Die Eigenschaften 
Arroganz sowie Disziplin und Ordnung wurden ausschließlich bis 1983 thematisiert. 
Ähnliches gilt für die Kopfballstärke. Diese wurden den österreichischen Akteuren 
ausschließlich im Zeitraum von 1978 bis 1983 explizit zugesprochen. Während die 
Österreicher im Zuge der Eigenschaftsvermittlung mit den Jahren positiver bewertet wurden, 
zeigt sich bei der Bewertung durch sprachliche Stilmittel ein gegenläufiger Trend. 
In Punkto Körpergröße und Physis ergibt die Analyse keine Veränderungen des deutschen 
Images in Österreich. Unterschiede sind bei den Eigenschaften Arroganz und Kampfgeist 
festzustellen. In Punkto Arroganz zeigte sich im Zeitraum von 1978 bis 1983 keine 
eindeutige Tendenz. Ab 1992 überwiegen jene Artikel, in denen die Bodenständigkeit der 
deutschen Akteure explizit erwähnt wurde. Während bis 1983 das Bild des kampfstarken und 
einsatzfreudigen Deutschen vorherrschte, überwiegt mit der Zeit  der Eindruck vom 
mangelnden Einsatz.  Für die Eigenschaft „Kampfgeist, Einsatz, Leidenschaft“ fallen die 
Unterschiede zwischen den Gruppen signifikant aus. Als schnell und beweglich galten die 
Deutschen vor allem bis 1983. Für den Zeitraum ab 1992 konnte hier keine eindeutige 
Tendenz festgestellt werden. Umgekehrt verhält es sich beim Faktor Teamgeist. Dieser wird 
den Deutschen vor allem seit 1992 zugesprochen. Während die deutschen Akteure im Zuge 
der Eigenschaftsvermittlung ab 1992 etwas schlechter bewertet wurden, ergibt sich bei der 
Bewertung durch die sprachlichen Stilmittel eine Verbesserung. Die letztgenannten 
Unterschiede sind jedoch kaum aussagekräftig, da in den Länderspielen von 1992, 2002 und 
2008 insgesamt nur eine Bewertung durch sprachliche Stilmittel erfolgt. 
10.2. Ausblick 
Vor allem die Ergebnisse für den letzten Bereich der Zusammenfassung – die Frage nach 
einer möglichen Veränderung des Nationenimages – stehen teilweise auf wackeligen 
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Beinen. So erschienen bspw. in Gruppe 2 (Länderspiele von 1992 – 2008) nur 14 Artikel, die 
Eigenschaften zum deutschen Österreichbild enthielten.  
Ähnliches gilt für einen zentralen Bestandteil des Images, die Bewertungen. So kann etwa 
die veränderte Bewertung durch die sprachlichen Stilmittel für das österreichische 
Deutschlandbild kaum interpretiert werden, da hier in Gruppe 2 nur eine Bewertung erfolgte. 
Aufgrund der jeweils gegenläufigen Ergebnisse bezüglich einer Veränderung der Bewertung 
(in Punkto Bewertung durch sprachliche Stilmittel und Bewertung durch Eigenschaften), kann 
die Frage nach einer Verbesserung oder Verschlechterung des jeweiligen Fremdbildes nur 
sehr schwierig beantwortet werden. Die Beantwortung der Frage, ob sich durch die 
veränderten politischen Rahmenbedingungen – Stichwort: Österreich und Deutschland als 
Partner in der Europäischen Union ab 1995 – auch das Image in einem der beiden Länder 
positiv verändert hat, gestaltet sich daher als äußerst schwierig. 
Auch Aufgrund dieser Tatsache sind weitere Studien im Bereich der Imagekonstruktion 
durch die Sportberichterstattung wünschenswert. Vorstellbar wäre etwa, die vorliegende 
Studie, ähnlich zum Untersuchungsdesign von Müller (siehe in der Einleitung), durch die TV-
Berichterstattung in Österreich und Deutschland zu erweitern und somit, möglicherweise, 
Aussagen für die gesamte Medienlandschaft treffen zu können. 
Auch der Vergleich mit anderen Sportarten erscheint sinnvoll. So könnte eine zukünftige  
Fragestellung z.B. lauten, ob für eines der beiden Länder Unterschiede zwischen dem 
vermittelten Image in der Tennis- und Fußball-Berichterstattung festgestellt werden können. 
Als besonders interessant erscheint hier außerdem der Österreicher liebstes Kind, der 
Wintersport. 
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12. Anhang 
12.1. Codebuch 
UNTERSUCHUNGSGEGENSTAND 
Untersucht werden alle Länderspiele zwischen Österreich und Deutschland von 1978 bis 
2008 wenn sie  
 am Tag des Spiels sowie zwei Berichterstattungstage vor oder nach dem Spiel 
erschienen sind (insgesamt 5 Ausgaben pro Zeitung und Spiel) und  
 im Sport-Ressort oder in einem Spezial-Ressort (z.B. „WM-Extra“ in der Kronen 
Zeitung erschienen). 
Darüber hinaus müssen die Artikel mindestens eines der folgenden inhaltlichen 
Auswahlkriterien erfüllen, um in die Untersuchung einzufließen: 
- Das Länderspiel muss im Artikel explizit erwähnt werden, oder es muss explizit 
deutlich werden, dass im Artikel ein bestimmter Themenaspekt  des Länderspiels als 
Hauptthema behandelt wird. 
- Zusätzlich werden alle Artikel berücksichtigt, in denen zwar kein Aspekt des 
Länderspiels als Hauptthema behandelt wird, jedoch ein expliziter Verweis auf das 
Länderspiel zu finden ist. Dies ist beispielsweise im Rahmen der Berichterstattung zur 
Fußball-Weltmeisterschaft häufig der Fall. Hier wird häufig über ein vergangenes 
Spiel berichtet und im gleichen Artikel bereits, durch einen Verweis, auf das nächste 
Spiel hingewiesen. 
Wird durch die im Artikel hauptsächlich behandelte Aspekte nicht deutlich, dass es sich um 
einen Bericht zum Länderspiel handelt und findet sich im Artikel auch kein expliziter Verweis 
auf das Länderspiel, dann muss mindestens eines der beiden folgenden Kriterien erfüllt sein: 
- Der Länderspielbezug wird durch einen personenbezogenen Verweis hergestellt. 
Das bedeutet, dass Personen im Mittelpunkt des Artikels stehen müssen, die in 
irgendeiner Art und Weise als Akteure am Länderspiel beteiligt waren (Spieler, 
Trainer etc.) Neben diesen Artikeln werden auch Interviews mit am Spiel 
beteiligten Personen berücksichtigt, auch wenn das Länderspiel nicht Inhalt des 
Interviews ist. 
- Zuletzt werden auch Artikel berücksichtigt, in denen der Länderspielbezug durch die 
grafische Gestaltung – z.B. die Positionierung des Artikels – hergestellt wird. 
Exemplarisch für einen solchen grafischen Verweis ist die folgende Abbildung aus 
der Bild-Zeitung vom 27. April 1981 (S. 6). 
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Abbildung 2: Beispiel für einen grafischen Verweis 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 
 
 
 
 
 
Der Länderspielbezug wird in diesem Fall durch zwei grafische Elemente hergestellt. 
Sowohl der Balken mit dem Inhalt „Deutschland gegen Österreich – Länderspiel des 
Jahres“ als auch durch  die Grafik (Kalender) wird hier verdeutlicht, dass es sich bei 
den auf dieser Seite platzierten Artikel, um Artikel handelt, in denen das Länderspiel 
zwischen Österreich und Deutschland in irgendeiner Form behandelt wird. 
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KATEGORIENSYSTEM 
 
1. Formale Kriterien und Aufmachung 
 
1.1. Formale Kriterien 
 
Nummer 
Codiert wird die laufende Nummer des Artikels (4-stellig) 
 
Medium 
1 Kronen Zeitung 
2 Die Presse 
3 Bild-Zeitung 
4 Süddeutsche Zeitung 
 
Jahr 
Codiert wird das Jahr in dem der Artikel erschienen ist. Format: JJJJ. 
 
Monat 
Codiert wird der Monat in dem der Artikel erschienen ist. Format MM. 
 
Tag 
Codiert wird der Tag an dem der Artikel erschienen ist. Format TT. 
 
Seite 
Codiert wird die Seite auf der der Artikel erschienen ist (2-stellig). Sollte die  Seite nicht 
eindeutig feststellbar sein wir 0 codiert. 
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Auswahlkriterium 
Codiert wird, welches der Auswahlkriterien  verantwortlich dafür war, dass der Artikel in die 
Stichprobe aufgenommen wurde. Sollten mehrere Kriterien zutreffen, wird jenes mit der 
größten Bedeutung (niedrigster Wert der Ausprägungen) codiert. 
 
1 Expliziter Hinweis durch Hauptthema 
2 Expliziter Hinweis durch Verweis 
3 Personenbezogener Verweis durch Inhalt 
4 Personenbezogener Verweis durch Interview 
5 Verweis durch grafische  Darstellung 
99 nicht codierbar 
 
Aufmachung 
 
Artikelumfang 
Wörter des Artikels geschätzt (ungefähre Anzahl der Wörter pro Zeile x Anzahl der Zeilen) 
inklusive Überschriften. Bildtexte werden nicht berücksichtigt. 
 
Darstellungsform 
1 Nachricht, Bericht, Meldung 
2 Hintergrundbericht, Analyse 
3 Interview 
4 Meinungsbeiträge, Kommentare (Medium) 
5 Meinungsbeiträge, Kommentare (Gastautoren) 
6 Mischform/nicht eindeutig zuordenbar 
7 andere Formen 
99 nicht codierbar 
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Inhalte 
 
Themen 
 
Hauptthema 
Codiert wird das Hauptthema des Artikels, nach den folgenden Kriterien: 
 Werden im Artikel zwei oder mehr Themen behandelt, wird jenes Thema codiert, dem 
mehr Platz eingeräumt wird. 
 Nehmen zwei oder mehr Themen behandelt und sind diese vom Umfang her 
gleichwertig, wird dass erstgenannte Thema codiert, es sei denn, aus der 
Artikelüberschrift ist bereits ersichtlich, welches das Hauptthema ist. 
 
1 sportliche Ziele und Motivation der Akteure 
2 Vorstellung von Akteuren 
3 Vergleiche von einzelnen Akteuren 
4 mögliche Taktik und Aufstellung für das Spiel 
5 möglicher Spielausgang 
6 mögliche sportliche Konsequenzen des Spielausgangs 
7 Verhalten von Akteuren während des Spiels 
8 Spielverlauf 
9 Gründe für Spielausgang 
10 Reaktion auf Spielausgang 
11 sportliche Konsequenzen des Spielausgangs 
12 Bewertung von Akteuren 
13 Training 
14 sonstige sportliche Aspekte 
15 Akteure Abseits des Spielfeldes 
16 Vorbereitung am Spieltag (nicht sportlich) 
17 Pressekonferenz 
18 nicht-sportliche Ziele und Motivation der Akteure 
19 mögliche nicht-sportliche Konsequenzen des Spielausgangs 
20 Übertragung des Spiels  
21 nicht-sportliche Konsequenzen des Spielausgangs 
22 sonstige nicht-sportliche Aspekte 
23 Länderspiele oder Bewerbe in näherer Vergangenheit / Zukunft 
24 historische Rückblicke 
25 Akteure im Verein 
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26 Verhalten/Handlungen von Fans 
27 sonstige Aspekte mit Länderspiel-Bezug 
28 andere Aspekte 
99 nicht codierbar 
 
 
Akteure 
 
Codiert wird der Hauptakteur des Artikels. Hauptakteure können Einzelpersonen oder 
Kollektive sein. Hauptakteure sind jene Personen, denen im Artikel die meiste 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Hauptakteure können sowohl Aussagenträger als auch 
Aussagenempfänger sein. Bei der Zuordnung der Hauptakteure ist die folgende 
Codierreihenfolge zu beachten: 
 Wird in der Überschrift nur ein Akteur genannt, so ist dieser automatische der 
Hauptakteur des Artikels, egal ob es sich um einen Aussagenträger oder 
Aussagenempfänger handelt. 
Ankerbeispiel: Die Überschrift des Artikels lautet „Die Deutschen brüllten sich nur  an!“ 
 
Hier wären „Die Deutschen“ (Kollektiv) als Hauptakteur zu codieren, da sie in der Überschrift 
genannt werden. 
Ankerbeispiel: Die Überschrift des Artikels lautet: „Krankl: Anruf genügt – ich komme“ 
 
In diesem Fall wäre die Einzelperson Hans Krankl (Aussagenträger) zu codieren. 
 Werden in der Überschrift mehrere Akteure genannt, so ist der erstgenannte 
Akteure zu codieren, es sei denn, dem nächstgenannten wird, im gesamten Artikel 
betrachtet die höhere Aufmerksamkeit geschenkt. 
 Tritt in der Überschrift sowohl ein Aussagenträger als auch ein Aussagenempfänger 
auf, so ist für den Fall das mit der Aussage Handlungen und Eigenschaften des 
Empfängers beschrieben werden, der Aussagenempfänger zu codieren. 
Ankerbeispiel: Die Überschrift des Artikels lautet: „Krankl: ‚Die Deutschen spielen unfair’“ 
 Wird in der Überschrift kein Akteur genannt, dann wird jener Akteur codiert, dem im 
Artikel die höhere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Wird im Text mehreren Akteuren 
die gleiche Aufmerksamkeit geschenkt, wird der erstgenannte Akteur codiert. 
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 Treten im Text sowohl Aussagenträger als auch  Aussagenempfänger als Akteure auf 
und wird nicht einer der beiden hervorgehoben (z.B. durch die Überschrift oder durch 
den Umfang der ihm im Text gewidmet wird) ist der Aussagenempfänger zu 
bevorzugen. 
 Zur Unterscheidung zwischen Einzelperson und Kollektiv: 
o Wird in der Überschrift von „Den Deutschen“ oder „Den Österreichern“ 
gesprochen, dann wird automatisch „Kollektiv“ codiert. 
o Kollektiv wird auch dann codiert, wenn z.B. im Rahmen einer 
Spielerbewertung allen Spielern der gleichen Nation die gleiche 
Aufmerksamkeit geschenkt wird und keine Einzelperson durch die Überschrift 
hervorgehoben wird. 
o Ist im Artikel von „österreichischen Spielern“ oder „deutschen Spielern“ die 
Rede, dann soll Kollektiv codiert werden, es sein denn, durch die 
Nennung von einzelnen Personen wird klar, dass diese gemeint sind. 
 Zur Herkunft der Akteure: Werden alle 11 Spieler der Mannschaft im Artikel 
abwechselnd gegenübergestellt und verglichen, dann ist ebenfalls „Kollektiv“ zu 
codierten. Die Herkunft ergibt sich in diesem Fall aus dem ersten Vergleichspaar. 
Wird ein deutschen Spieler zuerst genannt, ist „Deutschland“ zu codieren und 
umgekehrt. 
 
Hauptakteur_Typ  
1 Einzelperson 
2 Kollektiv 
98 keine Akteure vorhanden 
99 nicht codierbar 
 
Hauptakteur_Herkunft 
1 Österreich 
2 Deutschland 
3 andere Nation 
4 Herkunft nicht genannt 
98 keine Akteure vorhanden 
99 nicht codierbar 
 
Hauptakteur_Funktion 
1 Spieler 
2 Trainer 
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3 Schiedsrichter 
4 Funktionär 
5 Fans 
6 Experten 
7 sonstiger Betreuerstab 
8 andere am Spiel beteiligte Funktion 
9 Sonstige 
10 Funktion nicht genannt 
98 keine Akteure vorhanden 
99 nicht codierbar 
 
 
Sprachliche Gestaltung 
 
Sprachliche_Stilmittel_vorhanden 
0 nein 
1 ja 
99 nicht codierbar 
 
Eigenschaft_durch_Stilmittel 
Codiert wird, ob in den vorhandenen sprachlichen Stilmitteln (z.B. in Spitznamen der Spieler) 
Eigenschaften des Spielers implizit vermittelt werden. 
 
0 nein 
1 ja 
99 nicht codierbar 
 
Superlative 
Als Superlativ gelten Äußerungen wie „Spiel des Jahrhunderts“. 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
 
 
 
147 
 
Kriegsvokabular 
Als Beispiel für die Verwendung von Kriegsvokabular gilt etwa die Bezeichnung eines 
Trainers als „Feldherr“. Rein Sport- und fußballspezifische Begriffe und Aussagen wie zum 
Beispiel „Schuss“, „Zweikampf“ oder der „Kampf um den Ball“ sollen hier nicht berücksichtigt 
werden. 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Identifikation 
Hier soll codiert werden, ob durch  die Verwendung bestimmter Begriff und Aussagen, wie 
etwa „unsere Mannschaft“ oder „wir müssen Deutschland“ schlagen, versucht wird, ein 
Zusammengehörigkeitsgefühl zu erzeugen. Aussagen von Trainern, Spielern, Funktionären 
usw., die direkt oder indirekt zitiert werden, sollen dabei nicht berücksichtigt werden. 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Metaphern 
Als Beispiele für Metaphern gelten Aussagen wie etwa „er nimmt kein Blatt vor den Mund“, 
„er gilt als verlängerter Arm des Trainers“ oder „er ist der Kopf der Mannschaft“. 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
 
Ethnografisch typisierende Charakterisierung Österreichs (Typisierung_AUT) 
Gemeint sind Informationen und Vergleiche, die landeskundliche Charakterisierungen 
beinhalten. 
 
0 nicht genannt 
1 Essen und Trinken 
2 Landschaft 
3 Kleidung 
4 Kultur 
5 Sitten und Gebräuche 
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6 Politik 
7 Gesellschaft 
8 Wirtschaft 
9 Geschichte 
10 Sport (nicht Fußball) 
11 Tourismus 
99 nicht codierbar 
 
Ethnografisch typisierende Charakterisierung Deutschlands (Typisierung_GER) 
Gemeint sind Informationen und Vergleiche, die landeskundliche Charakterisierungen 
beinhalten. 
 
0 nicht genannt 
1 Essen und Trinken 
2 Landschaft 
3 Kleidung 
4 Kultur 
5 Sitten und Gebräuche 
6 Politik 
7 Gesellschaft 
8 Wirtschaft 
9 Geschichte 
10 Sport (nicht Fußball) 
11 Tourismus 
99 nicht codierbar 
 
Vergleich_AUT 
Gemeint sind vor allem Vergleiche aus den Bereichen Technik, Medizin, (Ur-)Geschichte und 
Tierwelt. Ein Beispiel wäre etwa der Vergleich mit dem Wettkampf zwischen „David und 
Goliath“. Vergleiche werden auch codiert, wenn diese implizit in Spitznamen getätigt werden. 
 
0 nicht genannt 
1 Technik 
2 Medizin 
3 (Ur-)Geschichte 
4 Tierwelt 
5 Personen/Gegenstände aus dem Alltag 
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6 Natur 
7 Sport / Sportler 
8 Theater, Film und Schauspiel 
9 anderer Vergleich 
99 nicht codierbar 
 
Vergleich_GER 
Gemeint sind vor allem Vergleiche aus den Bereichen Technik, Medizin, (Ur-)Geschichte und 
Tierwelt. Ein Beispiel wäre etwa der Vergleich mit dem Wettkampf zwischen „David und 
Goliath“. Vergleiche werden auch codiert, wenn diese implizit in Spitznamen getätigt werden. 
 
0 nicht genannt 
1 Technik 
2 Medizin 
3 (Ur-)Geschichte 
4 Tierwelt 
5 Personen/Gegenstände aus dem Alltag 
6 Natur 
7 Sport / Sportler 
8 Theater, Film und Schauspiel 
9 anderer Vergleich 
99 nicht codierbar 
 
Spitznamen_AUT 
Beispielhaft ist hier etwa der Begriff „Ösis“ für Österreicher, sowie Spitznamen für einzelne 
Personen („Goleador“ Krankl“). 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Spitznamen_GER 
Beispielhaft ist hier etwa der Begriff „Piefke“ für Deutsche, sowie Spitznamen für einzelne 
Personen („Kaiser“ Beckenbauer) 
 
0 nicht genannt 
1 genannt 
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99 nicht codierbar 
 
Emotionalisierung 
Codiert wird, ob im Rahmen der Abhandlung des Hauptthemas und anhand der sprachlichen 
Stilmittel emotionale Tendenzen zu erkennen sind: 
 
1 sehr gering 
2 gering 
3 mittelmäßig 
4 hoch 
5 sehr hoch 
98 keine Emotionalisierung 
99 nicht codierbar 
 
Bewertung Österreichs durch sprachliche Stilmittel (Bewertung_Sprache_AUT) 
Codiert wird, ob österreichische Spieler, die österreichische Mannschaft oder das Land 
Österreich im Rahmen der Verwendung von sprachlichen Stilmitteln bewertet wird und in 
welcher Form. 
 
1 ausschließlich positive Tendenz 
2 überwiegend positive Tendenz 
3 ambivalent 
4 überwiegend negative Tendenz 
5 ausschließlich negative Tendenz 
98 keine Bewertung 
99 nicht codierbar 
 
Bewertung Deutschlands durch sprachliche Stilmittel (Bewertung_Sprache_GER) 
Codiert wird, ob deutsche Spieler, die deutsche Mannschaft oder das Land Deutschland im 
Rahmen der Verwendung von sprachlichen Stilmitteln (Variable S1 bis S7) bewertet wird und 
in welcher Form. 
 
1 ausschließlich positive Tendenz 
2 überwiegend positive Tendenz 
3 ambivalent 
4 überwiegend negative Tendenz 
5 ausschließlich negative Tendenz 
151 
 
98 keine Bewertung 
99 nicht codierbar 
 
 
Konstruktion von Nationenbildern 
Beim codieren von Merkmalen die zur Darstellung von Nationenbildern beitragen soll der 
gesamte Artikel, nicht nur das codierte Hauptthema, berücksichtigt werden. 
 
Die Eigenschaften von Einzelpersonen, Kollektiven oder der gesamten Nation können dabei 
explizit oder implizit (durch die Übermittlung bestimmter Aussagen, die Beschreibung 
bestimmter Handlungen oder die Verwendung von sprachlichen Stilmitteln aus der 
Sportberichterstattung) übermittelt werden. 
 
Ankerbeispiel  
für eine explizite Nennung: „Der Spieler Prohaska läuft langsam“ 
für implizite Eigenschaftszuweisung: „Kahn: ‚Wir hauen die Österreicher weg’“ 
Im zweiten Fall wird dem Leser vermittelt, dass sich ein deutscher Spieler (in diesem Fall 
Oliver Kahn) selbstbewusst („Wir hauen die Österreicher weg“) präsentiert. In diesem Fall 
wäre als der deutschen Einzelperson die Eigenschaft „selbstbewusst“ zuzuschreiben. 
Eigenschaften werden sowohl codiert wenn sie während dem Spiel auftreten, als auch 
dann, wenn sie als typische für den Spieler oder die Mannschaft gelten.  
 
Die folgenden Variablen werden als Filtervariablen codiert und enthalten jeweils die 
Ausprägungen 0: nein, 1: ja, 99: nicht codierbar. 
 
Eigenschaft_genannt (werden im Artikel Eigenschaften genannt?) 
Eigenschaft_Einzel_genannt (Eigenschaften von Einzelpersonen genannt?) 
Eigenschaft_Kollektiv_genannt (Eigenschaften von Kollektiven genannt?) 
Eigenschaft_Nation_genannt (Stereotype genannt?) 
 
Eingenschaft_Einzel_AUT_genannt und Eigenschaft_Einzel_GER_genannt 
(Eigenschaften österreichischen und deutscher Einzelpersonen genannt?) 
Eigenschaft_Kollektiv_AUT_genannt und Eigenschaft_Kollektiv_GER_genannt 
(Eigenschaften von österreichischer oder deutscher Kollektive genannt?) 
Eigenschaft_Nation_AUT_genannt und Eigenschaft_Nation_GER_genannt 
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(Stereotype für Österreicher oder Deutsche genannt? 
 
Eigenschaften von Einzelpersonen (E) 
Codiert werden ausschließlich Eigenschaften, die Einzelpersonen zugeschrieben werden. 
Wird eine Eigenschaft mehreren Spielern zugeschrieben (z.B. X und Y laufen schnell) dann 
wird diese Eigenschaft dennoch nur einmal codiert 
 
Einzel_AUT_groß Einzel_GER_groß 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_klein Einzel_GER_klein 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_physische_Stärke Einzel_GER_physische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_physische_Schwäche Einzel_GER_physische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Siegeswille Einzel_GER_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kein_Siegeswille Einzel_GER_kein_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
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Einzel_AUT_psychische_Stärke Einzel_GER_psychische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_psychische_Schwäche Einzel_GER_psychische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Mut_Selbstvertrauen Einzel_GER_Mut_Selbstvertrauen 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kein_Mut_Selbtvertrauen Einzel_GER_kein_Mut_Selbstvertrauen  
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Arroganz Einzel_GER_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_keine_Arroganz Einzel_GER_keine_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Disziplin_Ordnung Einzel_GER_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
Einzel_AUT_keine_Disziplin_Ordnung Einzel_GER_keine_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
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99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_effektiv Einzel_GER_effektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_uneffektiv Einzel_GER_uneffektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kreativ Einzel_GER_kreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_unkreativ Einzel_GER_unkreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Aggressivität Einzel_GER_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_keine_Aggressivität Einzel_GER_keine_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Einzel_GER_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar 
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Einzel_AUT_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Einzel_GER_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Genauigkeit_technische_Stärken 
Einzel_GER_Genauigkeit_technische_Stärken jeweils 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_schlampig_technische_Mängel 
Einzel_GER_schlampig_technische_Mängel jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar  
 
Einzel_AUT_schnell_wendig Einzel_GER_schnell_wendig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_langsam_behäbig Einzel_AUT_langsam_behäbig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Teamgeist Einzel_GER_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kein_Teamgeist Einzel_GER_kein_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
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Einzel_AUT_fair Einzel_GER_fair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_unfair Einzel_GER_unfair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kopfballstark Einzel_GEr_kopfballstark 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_kopfballschwach Einzel_GER_kopfballschwach 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Einzel_AUT_Andere Einzel_GER_Andere 
Weitere Eigenschaften die nicht als Kategorien existieren erfassen und später 
zuordnen/codieren. 
 
Einzel_AUT_Bewertung Einzel_GER_Bewertung 
In die Bewertung sollen alle Einzelpersonen (Spieler, Trainer) einfließen, denen im Artikel 
bestimmte Eigenschaften zugewiesen wurden. 
 
1 ausschließlich positive Tendenz 
2 überwiegend positive Tendenz 
3 ambivalent 
4 überwiegend negative Tendenz 
5 ausschließlich negative Tendenz  
98 keine Bewertung 
99 nicht codierbar 
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Eigenschaften des Kollektivs 
Eigenschaften werden hier codiert, wenn im Artikel deutlich darauf hingewiesen wird  
 dass diese während dem Spiel typisch für die deutsche oder die österreichische 
Mannschaft waren oder 
 dass diese für die deutsche oder österreichische Mannschaft generell typisch sind, 
 jedoch nicht, wenn darauf hingewiesen wird, dass diese Eigenschaften typisch für 
alle Deutschen und Österreicher sind.  
 
Kollektiv_AUT_groß Kollektiv_GER_groß 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_klein Kollektiv_GER_klein 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_physische_Stärke Kollektiv_GER_physische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_physische_Schwäche Kollektiv_GER_physische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_Siegeswille Kollektiv_GER_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_kein_Siegeswille Kollektiv_GER_kein_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
158 
 
Kollektiv_AUT_psychische_Stärke Kollektiv_GER_psychische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_psychische_Schwäche Kollektiv_GER_psychische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_Mut_Selbstvertrauen Kollektiv_GER_Mut_Selbstvertrauen 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv _AUT_kein_Mut_Selbtvertrauen  
Kollektiv _GER_kein_Mut_Selbstvertrauen jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt  
99 nicht codierbar  
 
Kollektiv_AUT_Arroganz Kollektiv_GER_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_keine_Arroganz Kollektiv_GER_keine_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
 
Kollektiv_AUT_Disziplin_Ordnung Kollektiv_GER_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
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Kollektiv_AUT_keine_Disziplin_Ordnung Kollektiv_GER_keine_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_effektiv Kollektiv_GER_effektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_uneffektiv Kollektiv_GER_uneffektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_kreativ Kollektiv_GER_kreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_unkreativ Kollektiv_GER_unkreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_Aggressivität Kollektiv_GER_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_keine_Aggressivität Kollektiv_GER_keine_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
 
Kollektiv_AUT_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Kollektiv_GER_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
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1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Kollektiv _AUT_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Kollektiv _GER_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_Genauigkeit_technische_Stärken 
Kollektiv_GER_Genauigkeit_technische_Stärken jeweils 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_schlampig_technische_Mängel 
Kollektiv_GER_schlampig_technische_Mängel jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar  
 
Kollektiv_AUT_schnell_wendig Kollektiv_GER_schnell_wendig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_langsam_behäbig Kollektiv_AUT_langsam_behäbig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
Kollektiv_AUT_Teamgeist Kollektiv_GER_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
 
Kollektiv_AUT_kein_Teamgeist Kollektiv_GER_kein_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
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99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_fair Kollektiv_GER_fair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_unfair Kollektiv_GER_unfair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_kopfballstark Kollektiv_GER_kopfballstark 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_kopfballschwach Kollektiv_GER_kopfballschwach 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Kollektiv_AUT_Andere Kollektiv _GER_Andere 
Weitere Eigenschaften die nicht als Kategorien existieren erfassen und später 
zuordnen/codieren. 
 
Kollektiv_AUT_Bewertung Kollektiv_GER_Bewertung 
1 ausschließlich positive Tendenz 
2 überwiegend positive Tendenz 
3 ambivalent 
4 überwiegend negative Tendenz 
5 ausschließlich negative Tendenz  
98 keine Bewertung 
99 nicht codierbar 
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Eigenschaften der gesamten Nation 
Eigenschaften werden hier codiert, wenn im Artikel deutlich darauf hingewiesen wird, dass 
diese typisch für alle Deutschen oder Österreicher sind. 
 
Nation_AUT_groß Nation_GER_groß 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_klein Nation _GER_klein 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
Nation_AUT_physische_Stärke Nation_GER_physische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_physische_Schwäche Nation_GER_physische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Siegeswille Nation_GER_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_kein_Siegeswille Nation_GER_kein_Siegeswille 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_psychische_Stärke Nation_GER_psychische_Stärke 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
163 
 
Nation_AUT_psychische_Schwäche Nation_GER_psychische_Schwäche 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Mut_Selbstvertrauen Nation_GER_Mut_Selbstvertrauen 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_kein_Mut_Selbtvertrauen Nation_GER_kein_Mut_Selbstvertrauen  
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Arroganz Nation_GER_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_keine_Arroganz Nation_GER_keine_Arroganz 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Disziplin_Ordnung Nation_GER_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_keine_Disziplin_Ordnung Nation_GER_keine_Disziplin_Ordnung 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_effektiv Nation_GER_effektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
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1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_uneffektiv Nation_GER_uneffektiv 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_kreativ Nation_GER_kreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_unkreativ Nation_GER_unkreativ 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Aggressivität Nation_GER_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_keine_Aggressivität Nation_GER_keine_Aggressivität 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Nation_GER_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar 
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Nation_AUT_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft 
Nation_GER_kein_Kampfgeist_Einsatz_Leidenschaft jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Genauigkeit_technische_Stärken 
Nation_GER_Genauigkeit_technische_Stärken jeweils 
0 nicht genannt 
1 genannt 
99 nicht codierbar 
Nation_AUT_schlampig_technische_Mängel 
Nation_GER_schlampig_technische_Mängel jeweils 
0 nicht genannt  
1 genannt 
99 nicht codierbar  
 
Nation_AUT_schnell_wendig Nation_GER_schnell_wendig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_langsam_behäbig Nation_AUT_langsam_behäbig 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Teamgeist Nation_GER_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
Nation_AUT_kein_Teamgeist Nation_GER_kein_Teamgeist 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
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Nation_AUT_fair Nation_GER_fair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_unfair Nation_GER_unfair 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt 
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_pünktlich Nation_GER_pünktlich 
0 nicht genannt 0 nicht genannt 
1 genannt 1 genannt  
99 nicht codierbar 99 nicht codierbar 
 
Nation_AUT_Andere Nation_GER_Andere 
Weitere Eigenschaften die nicht als Kategorien existieren erfassen und später 
zuordnen/codieren. 
 
Nation_AUT_Bewertung Nation_GER_Bewertung 
1 ausschließlich positive Tendenz 
2 überwiegend positive Tendenz 
3 ambivalent 
4 überwiegend negative Tendenz 
5 ausschließlich negative Tendenz  
98 keine Bewertung 
99 nicht codierbar 
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12.2. Abstract 
Thema der vorliegenden Studie ist die Konstruktion und Vermittlung von Nationenbildern 
durch die Sportberichterstattung. Konkret geht es um die Frage, welches Image Österreichs 
durch die Sportberichterstattung in deutschen Tageszeitungen vermittelt wird – und 
umgekehrt. Außerdem wird die Frage nach einer möglichen Veränderungen, der in den 
beiden Ländern jeweils vermittelten Fremdbilder, gestellt. Zusätzlich werden Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten in Punkto Themenstruktur, Akteursstruktur und sprachliche Stilmittel 
der Sportberichterstattung, sowohl zwischen verschiedenen Zeitungstypen, als auch 
zwischen den beiden Ländern, aufgezeigt. 
Diese Fragestellungen werden anhand einer Inhaltsanalyse der Sportberichterstattung in 
ausgewählten österreichischen und deutschen Boulevard- und Qualitätszeitungen 
beantwortet. Untersuchungsgegenstand ist die Berichterstattung zu den Fußball-
Länderspielen zwischen Österreich und Deutschland, im Zeitraum von 1978 bis 2008. 
Den theoretischen Rahmen der Studie bilden die Begriffe Image, Stereotyp und Vorurteil, die 
zunächst geklärt werden. Nach der Darstellung der politischen und wirtschaftlichen 
Beziehungen zwischen Österreich und Deutschland seit 1945, erfolgt die Klärung der 
Begriffe Boulevard- und Qualitätszeitung. Den letzten Abschnitt der theoretischen 
Grundlagen bildet die Sportberichterstattung – ihre Entstehungsgeschichte, Funktionen und 
sprachlichen Merkmale. 
Wie die Studienergebnisse zeigen, überwiegen im Bereich von Themenstruktur und  
Akteursstruktur die Gemeinsamkeiten. Dies gilt sowohl für den Vergleich zwischen 
Boulevard- und Qualitätszeitungen, als auch für den Ländervergleich. Im Bereich der 
sprachlichen Stilmittel der Sportberichterstattung ergeben sich sowohl zwischen den 
Zeitungstypen, als auch zwischen den Ländern, einige Unterschiede. 
Das Image Deutschlands in Österreich ist geprägt von körperlichen Eigenschaften wie Größe 
und physischer Stärke. Außerdem sind Eigenschaften wie Selbstbewusstsein, Kampfgeist 
und Siegeswille prägend für das österreichische Deutschlandbild. Als selbstbewusst gelten 
auch die Österreicher in Deutschland. Zudem als physisch stark und kampfstark. Allerdings 
beinhaltet das österreichische Image in Deutschland auch weniger positive Eigenschaften, 
wie etwa mangelnde Effektivität. 
Image-Veränderungen zeigten sich bei beiden Fremdbildern. Ein zentraler Image-Bestandteil 
ist die Bewertungstendenz. Hierzu lieferte die Studie allerdings keine eindeutigen Ergebnisse 
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hinsichtlich einer Veränderung der beiden Fremdbilder. Auch deshalb sind weitere Studien, 
vor allem für den letztgenannten Bereich, dem Imagewandel, wünschenswert. 
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